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Ericheuit täglich mit Aus⸗ 
zahme der Montage und 
ser Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierte lfährlich 
Bf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
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Briefträgerbeſtellgeld 
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Juſeraten - Annahme 
Astterhagergafie Mr. 4. 
Die Expedition if zur Am 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, N. Steiner, 
®. 2. Daube & Co. 
Emil Rreidner 
Inſeratenpr. für 1ipaitige 
Heile 20 Pig. Bei gröseren 


Aufträgen u. Wieder volung 
E 4 Rabatt. 


det „Danziger Courier“ iſ ſonit die allerbilligste ſiſlih eriheinende Zeitung 


Danzig, 28. Januar. 


Geburtstagsfeier des Kaiſers. 


Unſer Correſpondent ſchreivt uns aus Berlin 
über die geſtrige Feier noch Folgendes: 

Aus vielen Anzeichen, die dem aufmerkſamen 
Beobachter im öffentlichen Leben hier in der 
Reſiden;z nicht entgehen konnten, kann man be- 
haupten, daß die Reichshauptſtadt diesmal den 
Geburtstag ihres Kaiſers ganz deſonders 
feierlich begangen hat. der Grund hierfür 
dürfte ſicherlich nicht in dem ſelten herrlichen 
gestrigen Jonuarmeiter zu ſuchen ſein, ſondern 
vielmehr in der langen Reihe der wichtigen poli- 
tiſchen Begebenhriten, die ſich im Laufe des jeht 
vollendeten 40. Lebensjahres des Kaiſers ereignet 
baben, Man braumt nur an den Abſchluß des 
Pachtvertrages mit China in der Kiautſchoufrage, 
an das in Kraft getretene Flottengeie oder an 
die Kaiſerreiſe nach Paläſtina zu erinnern, alles 
Geſchehniſſe, die für die Zukunft dem Handel und 
der heimiſchen Induſtrie reichliche Früchte bringen 


werden, Unter den heutigen höchſten Gratulanten 


wurden in Hofkreiſen natürlich Prinz Heinrich 
und die Prinzeſſin Irene recht vermißt. Erſterer 
bereits zum zweiten Male, da er ſich im Januar 
1898 bereits auf der Ausreiſe nach Oſtaſien be- 
fand. Die aus Hongkong eingetroffenen Gaben 
und Glückwünſche waren daher Gegenſtand ganz 
beionderer Aufmerkſamkeit. Biel beſprochen 
wurde auch die Beförderung des Fürften Herbert 
Bismarck zum Generalmajor, da er erft heute vor 
vier Jahren zum Oberſten ernannt worden war. 
Bei der Paroleausgabe im Zeughauſe zog der 
Kaiſer auch mehrfach die anweſenden Admirale 
in die Unterhaltung. In dem anweſenden haijer- 
licen Gefolge fiel beſonders der letzthin zum 
Zlügeladjutanten ernannte Capitän-Ceutnant Graf 
v. Platen auf, der in dieſer Eigenſchaft zum erſten 
Male öffentlich zu ſehen war. 

Sonſt liegen uns über die geſtrige Feler noch 
folgende Meldungen vor: 

Um 6 Uhr Abends fand im Ritterfaale des ngl. 
Schloſſes beim Kaiſerpaare eine Familientafei 
ftatt, zu welcher die in Berlin anweſenden Fürſt⸗ 
lichkeiten erſchienen waren. Später folgte eine 
Feſtvorſtellung im Opernhauſe, bei weicher neu 
ei ſtudirt Aubers „Weiße dame“ in Scene ging. 
Die anweſenden Fürftlihkeiten, das diplomatiſche 
Corps, die Staatsminiſter, die Generalität waren 
erſchienen, den erſten und zweiten Nang füllten 
die damen des Adels, das Parket höhere Beamte 
und Olfiſiere. der Aatfer und die Kaiſerin hatten 
in der großen Loge Platz genommen, links von 
der Kaiſerin ſaß der König von Sachſen, weiter 
Prinzeſſin Friedrich Leopold und der Großherzog 
von Baden, rechts vom Kaiſer die Großherzogin 
von Baden, der Großherzog von Keſſen und die 
Prinzeſſin von Rumänien. 

Die Illumination der Reichshauptſtadt war 
vom ſchönſten Wetter begünftigt und bot ein 
prächtiges Bild. Nicht nur die öffentlichen Ge- 
baude, auch Zahlreiche Privathäuſer waren 
glänzend erleuchtet. In den Schaufenſtern vieler 
Laden jab man die Kaiſerbüſte, von Blumen- 
Arrangements umrahmt. Auf den Straßen des 
Gtaotcenirums wogte eine ungeheure Menſchen⸗ 
menge. Bis jetzt iſt nein Unfall gemeldet. — Bis 
zu den ſpäten Abendftunden laufen aus allen 
Gegenden des Reiches Meldungen über die feft- 
liche Begehung des Geburtstages des Aaifers ein. 

Auch die Parlamente feierten den Geburtstag 
des Kaiſers in würdiger Weiſe. So verſammelten 
fi) zahlreiche Mitglieder des Reichstags zu einem 
Feſteſſen, auf dem Präſident Ballenrem auf den 
Kalſer toaftete. Dabei hob Redner die allgemeine 
Beiyeiligung an der Feier im ganzen Reiche 
bervor und gab einen Rückblich auf die zehn 
Resierungsjahre des Kaiſers, welcher nicht kriege ⸗ 
riſchen Lorbeeren, ſondern friedlichen Zielen nach. 
firebte und die Macht des Reiches vermehrte. 
Praſident Balleſtrem wies auf die Jerulalemreife 
bin, wobei der Kaiſer den Chriſten beider Con- 
ſeſſtonen gleichmäßig feine Huld bewieſen, und 
er mit einem och auf den Kaiſer, den 

chrer des Niches, den Schirmherrn der 
Christenheit. Im Abgeordnetenhauſe fand eben- 
falls eine Feier ſtatt, wobei Präſident v. Kröcher 
den Kaiſertoaſt ausbrachte. Die Mitglieder des 
Kerrenhaufes verſammelten ſich im Hotel Briſtol. 

Auch diedeutſchen Colonien in den Haupt- 


Beſtellungen für Monat Februar werden von den Austrägerinnen angenommen. 


ſtädten Europas trafen feierliche Deranftaltungen, 
um den Geburtstag des deutihen Kaiſers feſtlich 
zu begehen. So wurde in Petersburg in der 
Petrikicche ein Jeſigonesdienſt für die deutſche 
Colonie abgehalten, welchem der deutſche Geſchäfts⸗ 
träger, Legationstath v. Tſchirſchny und Bögen- 
dorff, der deutſche Generalconſul, Legationsrath 
Maron, ſowie die anderen hier anweſenden Mit- 
glieder der deutſchen Botſchaft und des deutſchen 
Conſulats, ferner Hofminiſter Baron Frederins, 
als Vertreter des Kaiſers ron Rußland, ſowie 
zahlreiche hohe Perſönlichkeiten beimohnten, 
Später fand bei dem Kaiſer in Zarskoje-Selo 
eine Frühſtückstafel ftatt, an welcher Legations⸗ 
rath v. Tſchirſchhy und Bögendorff Theil nahm. 
Kaiſer Nicolaus brachte einen Trinkſpruch auf 
Kaiſer Wilhelm aus, Am Nachmittag veranftaltete 
die deutſche Colonie in den feſtlich geſchmückten 
Sälen des deuiſchen Clubs ein Feſtmahl, bei 
welchem Legationsrath v. Tſchirſchhy einen Trink- 
ſpruch auf Kaiſer Nicolaus, der baieriſche Ge- 
fandte Irhr. v. Gaſſer einen Trinnſpruch auf 
Kaiſer Milhelm aus brachte. Nach dem Feftmahl 
fand ein Commers ſtatt. 

In Soſia fand in der proteſtantiſchen Kirche 
ein Tedeum ſtatt. Mittags gab der Fürſt ein 
Dejeuner, zu welchem die Mitglieder der deutſchen 
diplomatiſchen Vertretung geladen waren. In 
Bukareſt war ebenfalls in der proteſtantiſchen 
Kirche Gottes dienſt. An demſelben nahmen Theil: 
die Mitglieder der deutſchen und der öſterreichiſch · 
ungariſchen Geſandtſchaft, der deutihe und der 
öſterreichiſch-ungariſche Conſul, die Mitglieder der 
deutſchen Colonie, ſämmtliche Miniſter mit dem 
Miniſterpräſidenten Sturdza an der Spitze, die 
militäriſche und Civil-Amgebung des Königs, 
zahlreiche hohe Offiziere, die Spitzen der Be- 
hörden u. a. 

Don den Kolonien iſt eine Meldung aus 
Tfintaufort eingetroffen. Darnach wurde der 
Geburtstag des Kaiſers durch Zapfenſtreich, 
Reveille, Parade der Garniſon und Kogabe von 
Salutſchüſſen gefeiert. das Offiziercorps veran- 
ſtaltete ein Feſteſſen. Im hkaiſerlichen Gouverne- 
ment fand ein Feſtmahl ftatt, an welchem die 
Beamten und deutſchen Anſiedler Theil nahmen. 
Jerner fanden Feſtvorſtellungen ſtatt, zu welchen 
die deutſchen Coloniſten geladen waren. Die Stadt 
und die Forts waren illuminirt. 

Uever ſonſtige Feierlichkeiten gingen uns noch 
folgende Telegramme zu: 

Wien, 28. Jan. Während des geſtrigen aus 
Anlaß des Geburtstages Kaiſer Wilhelms vom 
deutſchen Botſchafter Grafen Eulenburg gegebenen 
Galafrüpſtücks brachte der Botſchafter einen Trink- 
ſpruch auf den deutſchen Kaiſer aus, wobei er 
an die Hauptereigniſſe des letzten Jahres an- 
knüpfte und in begeifterten Worten dem Gtolje 
der Deutihen auf ihren Kaiſer Ausdruck gab. 

Rom, 28. Januar. Anläßlich des Geburts- 
tages des deutſchen Kaiſers waren geſtern die 
deutſche Botſchaft, die ruſſiſche Geſandtſchaft beim 
Vatican, das deutſche Conſulat und die deutſchen 
Inſtitute geflaggt. Morgens wurde in der Kapelle 
des Palaſtes Caffarelli im Beiſein des Perſonals 
der deutſchen Botſchaft, der preußiſchen Geſandt⸗ 
{haft und vieler Mitglieder der deuiſchen Colonie 
ein Gottesdienſt veranſtaltet. Abends fand im 
Palast ein glänzender Empfang der deutſchen 
Colonie ſtatt. Aus Genua wird gemeldet, daß 
die dortige deutihe Colonie ſich zu einem Zeft- 
mahl verſammelte; an Bord des im Hafen 
liegenden Kreuzers „Kertha“ fand ein Gottesdienſt 
ftatt, dem die Behörden beiwohnten. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 28. Jauuar. 
Verleihung von Auszeichnungen. 


Berlin, 27. Jan. Der „Neichsanzeiger“ ver- 
öffentlicht eine große Reihe von Auszeichnungen 
und Ordens verleſhungen, darunter die Verleihung 
des Schwarzen Adlerordens an den Herzog 
Albrecht von Württemberg, des Wilhelmsordens 
an die verwittwete Frau Geheimrath Kenſchel⸗ 
Kaſſel, Geheimrath Wilne Guben, des Grof- 
kreuzes des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub 
an den Staatsminiſter 9. Köller (Oberpräſident 
von Schleswig-Holſtein), des Rothen Adlerordens 
erſter Klaſſe an den Fürften Fürfienberg - Donau- 
eſchinge »es Nolhen Adlerordens 2. Klaſſe mit 


Ceneralen v. Keſſel, 


Eichenlaub an den Heroldsmeiſter und Kammerherrn 
v. Borweitz und Harttenſtein und den Kofmarſchall 
Irbrn. v. Egloffſtein, des Kronenordens zweiter 
Klaſſe an den Director des Wilbelmgpmnafiums 
Dr. Kübler-Berlin. Der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Rath wurde verliehen an den Ober- 
präſidenten der Provinz Poſen 9. Wilamowißtz - 
Möllendorff. der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Rath mit dem Prädicat Excellenz an 
den Erb-Ober-Candmundſchenk Grafen Guido 
Henckel Donnersmarck, das Grofkreu des 
Rothen Adlerordens mit Eichenlaub und der 
Krone an den Generaladjutanten General Graf 
v. Wedel, der Rothe Adlerorden erſter Klaſſe 
mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe und 
der Krone an den Generaladjulanten v. Pleſſen, 
der Rothe Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eimen- 
ſaub und der Krone an den General v. Billaume, 
der Stern zum Kronenorden zweiter Klaſſe den 
v. Engelbrecht und 
0. Deines; dem Botſchafter von Saurma-Jeltſch 
murde der Rothe Adlerorven eriter Klaſſe mit 
ichenlaub verliehen. Der Gejandte Graf Wall- 


witz, Graf MWoiff-Meiternihd und Geheimrath 


. Philipsborn erhielten den Rotben Adler 
orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub. Ferner wurde 
dem Staatsſecretär des Reichs-Marineamts Tirpitz 
der Stern zum Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub und dem Diceadmiral v. Diederichs 
der Kronenorden erſter Klaſſe verliehen, der 
Oberſt und Flügeladjutant des Kaiſers, Mackenſen, 
früher Oberſt der Leibhuſaren in Langfuhr) ir 
den Adelsſtand verjeht. Ferner find beſonders 
jahlreich die Rothen Kreuzmedalllen verliehen 
worden, darunter erſter Klaſſe an die Königinnen 
von Sachſen und von Württemberg, an die 
Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin, an die 
Prinzeſſin Ludwig von Baiern, an die Herzogin 
von Anhalt, an die Fürſtin von Hohenlohe- 
Langenburg, an die Prinzen Hermann von 
Sachſen-Weimar, Moritz von Sachſen-Alten⸗ 
burg und Nicolaus von Heſſen-Naſſau, 
an den Reichskanzler Zürſten Hohenlohe, 
an den Oberhofmeiſter Caſtell-⸗München, an den 
Generalleutnant Nylander-München. Die rothe 
Kreuzmedaille zweiter Klaſſe erhielten u. a. auch 
der Oberpräſident v. Goßler-Danzig und 
Oberſt z. D. o. Krauſe zu Stolp. Die rothe 
Kreuzmedaille dritter Klaſſe wurde u. a. auch der 
Frau Bankier Poſchmann-Danzig. Frau Amts- 
gerichtsrath Frank Danzig, Fräulein RNoſa 
Karoline Arnold zu Kochſtrieß (Kreis Danziger 
Höhe), Fräulein Eliſe Erneſtine Arnold zu 
Hochſtrieß. Frau Pfarrer Marie Schmidt 
Kulmſee, Frau Seminar-Director, Sculraty Böbel- 
Löbau, Frau progymnaſtal-Director Hache-Cöbau, 
Sräulein Ella Liedtke zu Lowinnek, Kr. Schwetz, 
Frau Regierungspräſident v. Horn- Marienwerder, 
Frau Landraih Klbrecht- Putzig. Frau Rentier 
Schmidt, geb. Teske, zu Tuchel, Nittergutsb'ſitzer 
v. Graß-Klanin, Rittergutsbeſitzer v. Benecken⸗ 
dorſf und Hindenburg zu Neudeck, Kr. Roien- 
berg, Pfarrer Stange zu Biſchofswerder, Super- 
intendenten Kähler⸗Neuteich, Rentier 9. Breiten- 
feld-Elbing, Pfarrer Erdmann -Gtaudenz und 
dem Kreisausſchuß-Secretär und Gparhafjen- 
Rendanten Deffner Stolp zu Theil. 


Borläufig heine Frühherbſtſeſſion des Tandtages. 

Die Nachricht der Preſſe, daß zur Durch- 
berathung der durch das bürgerliche Geſetzbuch 
nothwendigen Juſtißgeſetze eine Kerbſtſeſſion des 
Landtages in Ausſicht genommen ſei, beruht, wie 
die „Berl. Pol. Nachr.“ melden, auf Comvination. 
Es iſt zwar richtig, daß jene Landesgeſetze mit 
dem bürgerlichen Geſetzbuch jugleich, alſo am 
1. Januar 1900, in Kraft treten müſſen und daß 
daher nöthigenfalls eine Herbſtſeſſion zu deren 
Durchberalhung zu Hilfe genommen werden müßte, 
Allein es iſt nicht richtig, daß ſchon jetzt mit 
dieſer Eventualität gerechnet würde. Man hofft 
im Gegeniheil beftimmt, daß es möglich fein 
wird, die Deradſchiedung der betreffenden 
Geſetze noch in der laufenden Tagung des 
Landtages herbeizuführen, welche ſchon der 
wichtigen Kanalvotlage wegen ſich weit in 
das Sommerhalbjahr hinein erſtrecken wird. Ab · 
geſehen von den Unzuträglichkeiten, die mit einer 
Herbftieifion ad hoc an ſich verbunden fein 
würden, ſpricht für eine möglichſt frühe Der- 
abſchiedung der in Rede ftehenden Geſetze der 


Umſtand, daß die Richter, welche fie am 1. Januar 
anwenden ſollen, ſich doch vorher nothwendig 
in die neuen Beſtimmungen hineingearbeitet haben 
müſſen, und daß zu dieſer Einarbeitung die Zei 
zu knapp bemeſſen ſein würde, wenn die Durch⸗ 
berathung des Geſetzes erſt in einer Herbſtſeſſion 
zum Abſchluß gebracht werden ſollte. Es darf 
daher darauf vertraut werden, daß noch in der 
jetzigen Tagung das wichtige geſetzgeberiſche Werk 
zum Abſchluß gebracht werden wird. 

Das find ja recht ſchöne Ausſichten für unſere 
Landboten, 


Die Städte und das Lehrerrelictengefeh. 

Nach der Begründung zu dem Geſetzentwurf 
betr. die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen 
der Dolksſchullehrer wird das Wittwengeld dis 
zur Höhe von 240 (bisher 250) Mark, das Waifen- 
geld für Halbwalſen bis zur Höhe von 48 Mu. 
für Dollmaifen bis zur Höhe von 80 Mk. jährlich 
aus der Staatskaſſe gezahlt. Für Hinterbliebene 
derjenigen Lehrer, die zur Zeit ihres Todes oder 
ihrer Derfegung in den Rubeftand an elner zu 
dem Bezirk eines Stadtkreiſes gehörigen öffent⸗ 
lichen Volksſchule angeſtellt waren, fällt der 
Staatszuſchuß fort. Weshalb? 

„Gtadthreije, ſagt die Begründung, müſſen im 
allgemeinen für fähig erachtet werden, für die 
Hinterbliebenen ihrer Lehrer aus eigenen Mitteln 
zu forgen, zumal die Anzahl der Wittwen und 
Waiſen in den größeren Städten im Verhältniß 
zu der Zahl der Lehrer erheblich geringer ift, als 
in den übrigen Städten und auf dem platten 
Lande. Andererſeits wird eine zur Anwendung 
geeignete fefte Norm, durch welche weniger 
leiftungsfähige Orte betroffen werden, nicht wohl 
gefunden werden können.“ 

Alfo: weil in größeren Städten die Zahl der 
Hinterbliebenen geringer ift, als in den übrigen 
Städten, erhalten auch dieſe keinen Staatszuſchuß, 
gleichviel, ob ſie leiſtungsfähig ſind oder nicht. 
Landkreiſe aber erhalten unter allen Umſtänden 
den Staatszuſchuß, auch wenn fie defjelden nach 
ihrer Finanzlage nicht bedürfen. In dem Geſetze 
über die Beſoldung der Volks ſſchullehrer find be- 
kanntlich nur die größeren Städte bei Jutheilung 
des Staalszuſchuſſes benachtheiligt worden. 


Eine ſüddeutſche Stimme. 


die Münchener „Allgem. 31g.“, der man 
officiöfe Beziehungen zuſchreibt, hält auch nach 
der Debatte im Abaeordnetenhauſe an der An- 
ſicht feſt, daß die Beſtrafung Unſchuldiger (d. b. 
die Ausweiſung däniſcher Dienſtboten, die ſich 
persönlich nicht läſtig gemacht) die Erbitterung 
ſteigern müſſe, daß fie kein Einſchüchterungs⸗ 
mittel, ſondern ein Reizmittel ſei. „dieſe An« 
ſicht“, ſcreibt fie, „utzt ſich auf zahlreiche 
Präcedenzfälle der Geſchichte, fie ſtützt ſich auf 
phyſtologiſche Erwägungen.“ Die Münchener „Allg. 
Zig.“ glaubt auch nicht an eine dauernde Wirkung 
ſolcher Maßregeln. „Der wahre Staatsmann will 
dauernde, nicht augenblickliche Erfolge erringen 
und in Nationalitätenfragen erringt man dauernde 
Erfolge nur durch Bekehrung. Darum muß es. 
nach unſerer Anſicht, nunmehr, da der däniſchen 
Agitation für den Augenblick Feffeln angelegt 
ſind, die Aufgabe eines geſchichten Verwaltungs- 
beamten fein, den Groll, den feine harten Maß- 
regein ohne Zweifel erregt haben, zu mildern 
und zu verſucen, die zu gewinnen, die er bisher 
nur durch Gewaltmaßregeln zum Schweigen zu 
bringen vermochte. Wenn Kerrn v. Köller die 
Bekehrung der dänisch geſinnten Bevölkerung 
Nordſchleswigs gelingt, jo wird fein Name mit 
goldenen Leitern in die Annalen der preußlſchen 
Derwaltungsgeſchichte eingezeichnen werden; wenn 
ſie ihm nicht gelingt, wenn das Regiment der 
eiſernen Fauft in Permanenz erklärt werden 
muß, dann wird fein Ruhm vorausſichtlich ver⸗ 
gänglich jein, denn dann wird ein Tag kommen, 
an dem der Durchbruch der eingedämmten 
nationalen Leidenſchaften die Erfolgloſigneit feiner 
Derwaltung erweiſt.“ 


Ein Zwiſchenfall im öſterreichiſches 
Abgeordnetenhaus. 

Im öſterreichiſden Abgeordnetenhaus begann 
die geftrige Sung mit der Berlefung der Wort 
laute der eingebrachten Anträge und Inter- 
pellationen. Nach einer Reihe namentlicher Ab- 


ſtimmungen wollte der Präfident zum Schluß 
der Sitzung ſchreiten, als der Socialdemokrat 
Daszunski das Wort ergriff und ſagte, das 
einzige Mittel zur Sanirung der gegenwärtigen 
unhaltbaren parlamentariſchen Lage ſei die Auf- 
gebung des $ 14, um der Regierung die Waffen 
aus der Hand zu nehmen. Redner verlangte die 
ſofortige Verhandlung der diesbezüglichen Dring- 
lichkeits anträge. Gegen den Abg. Daszyunski 
meldete ſich der Jungtſcheche Abg. Dr. Kramarcz 
zum Wort. (Lärm und Zwiſchenrufe links.) 
Unter ſtetem Tumult auf der Linken und Beifall 
auf der Rechten führte Kramarcz aus, der An- 
trag Daszunski ſei geſchäftsordnungswidrig, die 
Schuld an der Fruchtloſigkeit der parlamen- 
tariſchen Derhandlungen trage die Linke. Der 
5 14 jei das einzige Mittel, um die ſtaatlichen 
Functionen aufrechtzuhalten. 

Während der Rede des Abg. Kramarcz war 
Beifallklatſchen in der Journaliſtenloge rechts ver- 
nehmbar. Deutſche Abgeordnete riefen daher 
gegen die Journaliſtenloge gewendet: „Kinaus 
mit dieſem Journaliſten!“, als welchen man den 
anweſenden Correſpondenten der „Narodni Liſty“ 
bezeichnete. Einige deutſche Abgeordnete eilten in 
die Zournaliſtenloge und forderten denſelben auf, 
ſich zu entfernen. Diejer weigerte ſich jedoch. In⸗ 
zwiſchen ſtürmten einige tſchechiſche Abgeordnete 
ebenfalls in die Journaliſtenloge. Es kam im 
Corridor zu einem heftigen Wortwechſel und ſo⸗ 
dann zu einem Kandgemenge, bis der Ordner, 
Abg. Graf Detter, die Streitenden von einander 
trennte. Die Sitzung wurde unter großem Lärm 
geſchloſſen. 

Nach der „Wien, Allg. Jig.“ entſpann ſich auf 
dem Corridor des Abgeordnetenhauſes in Folge 
des Eingreifens des Abg. Wolf eine mehrere 
Minuten dauernde regelrechte Schlägerei. Abge- 
ordneter Wolf ſoll geſchlagen worden fein; Abge- 
ordneter Pospiſchil hälte geblutet. Nach dem 
Schluſſe der Sitzung wurde ein Protokoll aufge- 
nommen und die Augenzeugen verhört 


Prozeß Kenry-Reinach. 

Paris, 27. Jan. Die im Prozeß Lenry-Reinach 
geladenen Zeugen betraten unbehelligt den Juftiz- 
palaſt. Am Eingange harrien nur wenige Neu- 
gierige, alle Difijiere waren in Civil erſchienen, 
in den Wandelgängen des Juſtizpalaſtes herrſchte 
ein lebhaftes Treiben, Faft alle geladenen Zeugen 
find erſchienen. Nach 12 Uhr begann die Der- 
handlung. 

Ladori, der Advocat Reinachs, beantragte die Der 
tagung des Prozeſſes bis nach der Reviſion des 
Dreyfusprozeſſes. Sa int-Kuban, der Rechts beiſtand 
von Madame Henry, bekämpfte die Vertagung und 
griff Reinach an, der ſich der Verantwortung entziehen 
wolle. Redner warf Reinach ſeinen Preſffeldzug gegen 
die Armee vor und fügte hin, man habe Furcht, 
weil man den verſprochenen Beweis nicht erbringen 
könne. Er behauptete, die Unſchuld Dreyfus“ 
würde durch die Schuld Henrys noch nichtbewieſen, 
und verlangte, daß Reinach, da alle Zeugen zugegen 
feien, den verſprochenen Beweis liefere. Labori erbat 
ſich darauf das Wort zu einer Replik, Präfident 
Poupardi ertheilte jedoch dem Generaladvocaten 
Lombard das Wort, was eine lebhafte Auseinander- 
ſetzung zwiſchen dem Präſidenten und Labori hervor- 
rief. Als Labori ſchließlich die Abſicht bekundete, An- 
träge zu ſtellen, erklärte ihm der Präſident, er werde 
das Wort erhalten, wenn die Reihe an ihn komme. 
Hierauf entwickelte Lombard feine Schlußfolge⸗ 
rungen. Er fagte, Reinach habe das Andenken Kenrys 
graufam beleidigt, er müſſe dafür Rede ſtehen vor der 
Gerichtsbarkeit, die er ſelbſt gewählt. Der Gerichtshof 
müſſe die Angelegenheit in der Hand behalten, weil 
er in regelrechter Weiſe damit betraut worden ſei. Das 
Geſchworenengericht ſei competent, weil Henry Offizier 
war. Lombard ſchloß mit dem Antrag, die Vertagung 
abzulehnen. Labori erwiderte, die Vertagung des 
Prozeſſes würde dem Lande Aufregungen erſparen, die 
mindeſtens unnütz ſeien. Wenn die Vertagung ab- 
gelehnt werde, fo würde der Prozeß trotzdem nicht 
Kattfinden. (Murren im Zuhörerraum.) 

Der Gerichtshof zog ſich darauf zur Berathung 
zurück. Nach vier telſtündiger Berathung fällte der 
Gerichtshof die Entſcheidung dahin, daß die Der- 
tagung abzulehnen ſei und die Verhandlung fo- 
fort ftattzufinden habe. Labori ftellte darauf 
neue Anträge und verlangte wan möge befcei- 
nigen, daß fein Client gegen dieſe Eniſcheidung 
des Gerichtshofes die Nichtigkeitsbeſchwerde ein- 
legt. Saint-Auban beantragte in feiner Entgegnung, 
daß die Nichtigkeitsbeſchwerde keine aufſchiebende 
Kraft haben ſolle. 

Privattelegramme aus Paris melden: Bevor 
Labori begann, ereignete ſich ein vielbemerkter 
Zwiſchenfall. Der ehemalige Generalſtabsbureau- 
chef Cordier, welcher bekanntlich zu Gunſten 
Picquarts ausjagte, reichte einem Oderſten die Hand, 
welche diejer nicht annahm. Als Laborit in feiner 
Rede ausrief: „Genügt es nicht, daß Henry ein 
falſcher Zeuge, ein Cügner und Zäliher war? Kann 
man aus ſolchem Manne einen nationalen Heros 
machen?“ erhob ſich Madame Henry weinend und 
proteſtirte aufgeregt gegen dieje Worte. Der Prä- 
ſident ſagte hierauf, daß es ihr freiſtehe, den 
Saal zu verlaſſen, wenn ſie aber bleiben 
wolle, müſſe fie ruhig ſein. Labori wandte ſich 
darauf zu Madame Henry und führte aus, er 
wiſſe, daß dieſer Prozeß ſie verwunden würde; 
er bitte fie um Derzeihung, aber zu hohe Inter- 
eſſen ſtänden auf dem Spiel, als daß er 
Immeigen könne. 

So ganz ruhig und glatt ſollte der Tag aber 
nicht verlaufen. Gegen 2 Uhr Nachmittags er- 
ſchienen nämlich vor dem Zuſtizpalaſt lärmend 
mehrere Trupps von Perſonen, um zu demon- 
ſtriren; fie wurden von der Polizei alsbald ver» 
trieben. Die zurückgedrängten Antiſemiten ſam⸗ 
melten ſich aber von neuem auf der „Place 
Chatelet” unter den Rufen „Nieder mit den 
Juden“ und „Es lebe die Armee“. Unter den 
Anmefenden bemerkte man den Deputirten 
Hubert, Die Polizei drängte die an der Aund- 
gebung Betheliigten nach dem „Marché aux 
leurs“ hin, wobei mehrere leichte Derwundungen 
durch Stockſchläge vorkamen. 

In der Deputirtenkammer wünſchte geſtern der 
Abg. Caſtelin die Regierung zu interpelliren, ob 
fie gedenke, der Criminalkammer des Cafjations- 
bofes die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes zu ent- 
ziehen, Miniſterpräſident Dupun forderte Ver- 
tagung der Interpellation um einen Monat. 
Caſtelin erklärte ſich damit einverſtanden. 

Für den Stand der Dinge in Frankreich iſt 
ferner noch nachſtehendes Telegramm fo recht be- 
zeionend, welches beweiſt, wie Beaurepaire jort- 
während daran arbeitet, die öffeniliche Meinung 
über den Coſſationshof zu beunrahigen. 

Paris, 28. Januar. das „Echo de Paris“ 
veröffentlicht einen neuen Artikel Beaurepaires, 
in dem er anführt, daß die Unterſuchung wegen 
der Bard betreſſenden Zwiſchenfälle nur dem An- 
imein nach von den Richtern Mazeau, Dareſte und 


Voiſin, in Wirklihken aber von dem Dinifter- 
präſidenten und dem Juftizminifter Lebret geführt 
worden wäre. Dieſe ſeien über den Grad der 
Schuld gewiſſer Richter in Schrecken gerathen 
und würden optimiſtiſche Noten veröffentlichen 
laſſen, um die Oeffentlichkeit darauf vorzubereiten, 
an die Unſchuld der beſchuldigten Mitglieder der 
Criminalkammer zu glauben. Beaurepaire fagt, 
er werde alle geſetzlichen Mittel erſchöpfen, um 
die Wahrheit ans Licht zu bringen. 


Amerikaniſche Soldaten über die Philippinen. 

Aus Newnork, 23. Jan., wird berichtet: Ganz 
Newyork 309 heute aus, um die von den 
Philippinen zurückgekehrte Aſtor-Batterie zu be- 
grüßen. Sie hat an der Eroberung Dlanilas 
Theil genommen. Das Regiment zog den Broadway 
hinauf nach dem Unionplatze, wo es vor dem 
Bürgermeiſter Ban Wyck vorbeidefilirte. Die 
Soldaten ſahen ſchmuck aus und erregten große 
Begeiſterung unter der nach Tauſenden und 
Abertauſenden zählenden Menſchenmenge, welche 
die Straßen füllte. Oberſt Aſtor hat die Batterie 
aus eigenen Mitteln gegründet. Zetzt wird fie 
außer Dienſt geſtellt werden. Zeitungsreporter 
haben jeden Soldaten und Offizier der Batterie 
um ſeine Meinung über die Philippinen befragt. 
Alle bis auf ſechs waren gegen Einverleibung 
und erklärten, daß die Inſeln die Menſchenleben 
und das Geld nicht werth wären, welche die 
dauernde Beſetzung erfordern würde. Das 
Klima ſei für Amerikaner todibringend. Die Ein- 
geborenen feien ungefittet, verrätheriſch, ſchmutzig 
und mit allerhand böſen Krankheiten behaftet. 
— die ſechs, welche für Einverleibung timmten, 
ſagen, die Philippinen böten dem amerikaniſchen 
Unternehmungsgeiſt ein gutes Feld. Sie wollen 
des halb zurückkehren, um Geld auf den Philippinen 
zu machen. 


Ernſthafter Feldzug in Kamerun. 

Berlin, 27. Jan. In einer Zuſchrift an di⸗ 
„Köln. 3tg.” aus Victoria in Kamerun vom 
2. Dezember v. J. heißt es über den Feldzug 
nördlich von Jaünde unter Führung des Haupt- 
manns Kamptz, daß eine Truppe in der Stärke 
von 375 Mann zunächſt gegen den Häupt⸗- 
ling des MWuta-Stammes, einen Bruder Ngilas, 


deſſen Land Hauptmann Morgen vor ſechs 
oder ſieben Jahren erforſchte und mit dem 
Käuptlinge gute Beziehungen herſtellte, 


marſchiren ſolle, um die Sklavenjagden zu unter ⸗ 
drücken. Es heißt, daß der Sultan von Tibati, 
dem Ngila tributpflichtig iſt, dieſem gegen die 
deutſche Schutztruppe beiſtehen wolle. Alles läßt 
daher auf einen hartnäckigen Feldzug ſchließen, 
zumal die Feinde gut bewaffnet und beritten 


find. Mit dieſem Zeldzug erfüllt das Reich 
die Pflicht, die es durch die Brüſſeler 
Antifklaverei-Acte übernommen hat. Kenner 


der Gegend behaupten, Bleibendes könne nur 
erzielt werden, wenn dauernd eine ſtändige 
Streitmacht in jener Gegend gehalten wird. 
Nachdem in der Zuſchrift die Vortrefflichkeit der 
Schutztruppe hervorgehoben und betont iſt, daß 
für das deutſche Kapital kein Grund zur 
Beängſtigung vorliege, heißt es ſchließlich: „Wird 
in der Gegend von Tiban wirklich feſter Fuß 
gefaßt, ſo iſt die Möglichkeit vorhanden, dem 
von amtlicher Seite geplanten Zuge zur Er- 
forſchung der Tſchadgegend Folge zu geben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 27. Jan. Das „Armee-Derordnungsblatt“ 
veröffentlicht eine allerhöchſte Cabinetsordre, die 
eine Aenderung der Dienſtbezeichnung der Caza- 
rethgehilfen anordnet. Darnach erhalten die 
zum Sanitätscorps gehörigen Lazarethgehilfen 
mit Unteroffijiersrang die Dienſtdezeichnung 
Sanitäts-Unterofſiziere. Dabei werden jol- 
gende Dienftgrade unterſchieden: 1) Ganitäts-Zeld- 
webel und Oberlazareihgehilfen mit der Berechtigung, 
das Offizier-Seitengewehr zu tragen. 2) Ganitäts- 
ſergeanten und die übrigen Oberlazarethgehilfen. 
3) Ganitätsunteroifijiere und die bisherigen 
Lazarethgehilfen. 4) Unterlazarethgehilfen bezw. 
Lazarethgehilfenſchüler, welche die dienſtbezeichnung 
Ganitätsgefreite bezw. Sanitätsſoldaten erhalten. 
Die Gebührniſſe und Gradabzeichen der Sanitäts- 
feldwebel bleiben unverändert. 


»[ueber die Abrüſtungsconferenz!] hat zwiſchen 
dem Zaren und dem Präſidenten Faure in den 
letzten Tagen ein Depeſchenwechſel ſtattgefunden. 
Wie noch einer Pariſer Meldung der „Nagd. Ztg.“ 
verlautet, wurde eine vollſtändige Uebereinſtim⸗ 
mung der beiden Staatshäupter erzielt. 

* [Delbrüh über die Polen- und Dänen⸗ 
politik.] Profeſſor Delbrück erörtert in dem 
neueſten Keft der „Preuß. Jahrb.“ die Polen- 
politik und führt aus, daß man mit den heute 
angewandten Mitteln die Poloniſirung nicht 
hemmt, ſondern im Gegentheil befördert. Die 
Agitation ſei niemals vollſtändig zu unterdrücken, 
weil wir in einem conſtitutionellen Staate leben. 
„Da in Preußen die Freiheit der Preſſe, der 
Dereine und der Derſammlungen geſetzlich feit- 
gelegt ift, kann zwar im einzelnen manche Re- 
preſſion geübt werden, im ganzen iſt wenig zu 
machen, und eine Agitation, die man nicht völlig 
unterdrücken kann, wird durch die kleinen Re- 
preſſionsmaßregeln mehr geſchürt und genährt 
als geſtört.“ : 

Aber „zwei der allerftärkften Factoren des 
heutigen Lebens wirken zuſammen, uns hier 
immer weiter auf der verhängnißvollen Bahn 
vorwärts zu treiben: der nationale Fanatismus 
und die bureaukraliſche Regierungsſucht, Don 
der großen Menge ift nicht zu verlangen, daß fie 
ſich das däniſche oder polniſche Problem in ſeinen 
Einzelheiten klar macht und erwägt, ob die an- 
gewandten Mittel zweckmäßig oder zweckwidrig 
find. Sie hat nur die Empfindung; hier lebt auf 
dem Boden unſeres Staates ein uns feindliches 
Element, alſo, ſchließt man, muß es auch be⸗ 
kämpft werden, je energiſcher, deſto beſſer und 
wer dem widerſpricht, hat keine nationale Ge- 
ſinnung. Ganz ebenſo glaubt der richtige ſtrenge 
preußiſche Beamte, eine gute Derwaltung könne 
alles, alſo auch Polen in Deutſche verwandeln, 
und der Gedanke, daß die Weisheit einmal in 
der Zurückhaltung der Behörden beſtehen könne, 
ſchmeckt ihm nach Umftur; und Revolution.“ 

„Das hohe Ideal unſerer Däter war, daß der 
deuiſche Nationalſtaat einmal entſtehen folle, ohne 
daß der Deutſche in die Gehäſſigkeit und Exclu⸗ 
ſipität ver falle, die wir bei anderen Nauonen 
als Chauvinismus, Jingothum, Moskowiterei 
brandmarken. Eine feſte Staatsautorität ſollte 
ſich vereinigen mit freier Entfallung der Indivi⸗ 
dualität, die für kein Dolk unentbehrlicher iſt, 
weil keines damit ſo reich begnadet iſt, als das 


unſere. Diefes Ideal droht uns verioren zu 
gehen. Die edleren Geiſter beginnen mit Schrecken 
auf die Formen zu ſehen, in denen ſich heute 
das nationale Gefühl bewegt, und auf die Sorte 
von Menſchen, die ſich erdreiſtet, in nationalen 
Fragen die Führung zu übernehmen.“ 

Profeſſor Delbrück hat einem Zournaliſten 
gegenüber erklärt, daß ihm um den Ausgang 
feines Disciplinarverfahrens nicht bange ſei. Es 
werde dadurch die Keußerungsfreiheit aller Pro ; 
feſſoren Berlins verletzt. Diele derſelben theilten 
außerdem feine Auffaſſung betreffs Gübdjütjands, 
Was ihn angehe, jo ſei die füdjütiihe Frage 
über alles Parteigegank erhaben. Er ſei feiber 
conſervativ, aber dieſe Frage gehe die Menſchen⸗ 
rechte und die Humanität an, von denen er nicht 
dulden wolle, daß ſie unter die Füße getreten 
würden. Er werde zuſammen mit Profeſſor 
Kaftan den Kampf fortſetzen. 


* [Neue usweiſungen.] Aus Sonderburg 
wurde der Handlungsgehilfe Bollin ausgewieſen. 
Zwei Dienſtmädchen des Hofbeſitzers Jubl in 
Fjelſtrup, welche vor den Amtsvorſteher geladen 
waren, zogen es vor, ohne Ausweiſungs ordre 
nach Dänemark zu reiſen. 

* IFahrradbeförderung auf den Gijen- 
bahnen.] Die am 1. September o. J. in Preußen 
in Kraft getretene Verordnung über die Beförde 
rung von Fahrrädern auf der Eiſenbahn war als 
ein Verſuch gedacht. Es find denn auch bereits 
vom 1. Januar d. J. ab einige Aenderungen 
varan getroffen. So iſt die Beförderung unver. 
packter einſitziger Zweiräder als Expreßgut wieder 
zugelaſſen, es iſt geſtattet, daß der Radfahrer 
ſelbſt im Schnellzuge fährt und ſein Rad in einem 
vorausgehenden oder nachfolgenden Perſonenzuge 
befördern läßt. Es ſchweben weiter noch Er⸗ 
mittelungen, ob die Anzahl der Schnellzüge, auf 
denen Räder befördert werden dürfen, vermehrt 
und ein gleichmäßiges Derfahren beim Ausſchluß 
der Schnellzüge durchgeführt werden kann. Die 
Verſuche der preußiſchen Staatsbahnen, einige 
Gepäckwagen ſo einzurichten, daß die Fahrräder 
beſſer und ſicherer verladen werden können, ind 
abgeſchloſſen. Es ſoll zunächſt eine Anzahl von 
Gepäckwagen für die Derladung von Jahrrädern 
eingerichtet und probeweiſe in einzelne Züg⸗ ein- 
eftellt werden. Ebenſo iſt der Bau von Per- 
onenwagen ſowohl in Preußen als in den Reichs 
landen in Vorbereitung, in denen der Radfahrer 
ſein Rad mitnehmen kann. 


* I[Denunciation.] Gelegentlich einer confer- 
vativen Wahlverſammlung bei der letzten Reichs · 
tagswahl in Freiwaldau bei Sagan hatte ſich, 
erzählt die „Berl. Morgen- 3ig.“, ein Töpfer eine 
Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung zugezogen, 
weil er beim Ausbringen des Kaiſerhochs ſitzen 
geblieben ſein ſollte. Der Betreffende wies aber 
nach, daß er, da er erſt ſpät in der Derſamm⸗ 
lung erſchien, gar keinen Platz mehr zum Sitzen 
bekommen hatte und während der ganzen dauer 
der Verſammlung überhaupt habe ſtehen müſſen. 
Auf Grund dieſer Ausführungen erfolgte die 
Einftellung des Verfahrens. — Könnte man nicht 
gegen den denuncianten vorgehen? 


[Eine merkwürdige Nutzanwendung!] ziehen 
nach dem Vorgange der clericalen „Köln. Polks⸗ 
zeitung“ die Organe des Bundes der Landwirthe 
aus der Mittheilung amerikaniſcher Blätter, daf 
die amerikaniſchen Truppen während des Krieges 
mit Spanien mit verdorbenem Büchſenfleiſch 
verſorgt worden ſeien. Deutſchland müſſe ſich 
gegen derarlige Lieferungen unter allen Um- 
ſtänden ſchützen. Den „Berl. N. Nachr.“, die ſich 
ſeltſamerweiſe ebenfalls dieſes Arguments be⸗ 
mächtigen, wäre es doch ein leichtes, ſich bei der 
Marineverwaltung zu erkundigen, ob dies 
amerikaniſchen Zleiſchwaaren, die bei der Der 
proviantirung der deutſchen Kriegsſchiffe bisher 
in großem Umfange verwendet werden, ſich als 
geſundheitsſchädlich erwieſen haben oder nicht. 
Wenn übrigens die amerikaniſchen Lieferanten 
wiſſen, daß die Fleiſchwaaren bei der Einfuhr 
nach Deutſchland unterſucht werden, dürften ſie 
in Zukunft noch vorſichtiger ſein, als bisher. 


England 


Ein Flottenunfall] ereignete ſich nach der 
„Köln. 31g.“ Montag Nachmittag bei Barnpool 
in einer der Buchten des Sundes von Plymouth. 
Die drei engliſchen Schlachtſchiffe „Coloſſus“, 
„Benbow“ und „Collingwood“ dampften nach 
dem Hafen von Devonport. Die „Collingwood“ 
war das letzte in der Reihe der drei Schiffe, als 
die Flottenabtheilung die Wendung um die Land- 
ſpitze Devils Point machte. Gerade jenſeits dieſer 
Spitze lag ein Schulſchiff, der Kreuzer „Euragao“, 
an einer Boje verankert. Es ſcheint nun, daß 
gerade an dieſem Punkte, wo bei Hochwaſſer und 
hohem Seegang eine ſtarke Strömung herrict, 
die Steuereinrichtung der „Collingwood“ für den 
Augenblick verſagte und das Schlachtſchiff mit 
feinem Sporen die „Curaçao“ regelrecht unter 
der Waſſerlinie gerammt halte, ehe man auf 
beiden Schiffen zur Erkenntniß der nahen Gefahr 
gekommen war. An Bord des Schulſchiffes, das 
bedenklich ins Schwanken kam, herrſchte unter 
der jungen Mannſchaft große Beſtürzung. Auf 
dem deck war ziemliche Zerſtörung angerichtet, 
allein der Hauptihaden befteht in einem anjehn- 
lichen Leck auf der Steuerbordſeite. Das Schiff 
hatte ſich auch in einigen feiner waſſerdichten 
Abtheilungen mit Waſſer gefüllt und hing in dieſer 
Richtung über, was wieder das Docken erheblich 
erſchwerte. 2 

Dänemark, 


Kopenhagen, 27. Jan. Finanzminifter von 
Miquel erklärte einem Correſpondenten der 
„Nationaltidende“, die Ausmeijungen aus 
Schleswig ſeien nur Abwehrmaßregeln, um der 
feindlichen Agitation vorzubeugen. Die Regierung 
wünſche ruhige, geordnete Zuſtände in Nord- 
ſchleswig. die Ausweiſungen ſeien ein 
innere preußiſche Angelegenheit und müßten 


als lokale Politik betrachtet werden. 
Sie könnten auch keine diplomatiſchen 
Derwicklungen hervorrufen. Niemand denke 


daran, den Nordſchleswigern zu verbieten, ihre 
Mutterſprache zu pflegen; fie ſollten jedoch auch 
Deutſch lernen. Man habe dem däniſchen Staat 
nichts vorzuwerfen, es herrſche keine Antipathie 
gegen Dänemark. Die Regierung wünſche ein 
gutes Verhältniß zwiſchen den beiden Nationen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Januar. 
Wetterausſichten für Sonntag, 29. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Dielfach heiter, froſtig, ſpäter wolkig, Nebel. 


Dernehmen nach erhält auch die 
Werft in Danzig einen Neuban-Kuftrag. 


urlaubtenſtandes.] Bei 
werden im Rechnungsjahr 1899 nach den Beftim- 


® [Kaiſers - Geburtstagsfeier.) um 8 uhr 
Nachmittags fand geſtern das Zeſtmahl der Be- 
hörden und Corporationen im großen Saale des 
Schützenhauſes ftatt, an dem über 300 Perſonen 
Theil nahmen. Den Kaiſertoaſt brachte Herr Ober 
präfident v. Goßler aus. — Zu gleicher Zeit fand 
zur Feier des Tages im Kreishauſe ein FJeſtmahl 
der Kreiseingeſeſſenen beider Danziger Candhreije 
ſtatt, bei dem Herr Landratb Maurach das Hoch 
auf den Kaiſer ausbrachte. Beim commandiren- 
den General des 17. Armeecorps Ferrn v. Lentze 
waren die Generale, Generalſtabsoffiziere. 
Oberſten eic. zum Zeftmahl geladen und das 
Offtziercorps des Landwehrbezirks Danzig feierte 
den Tag durch ein Feſtmahl im Hotel „Danziger 
Sof“, bei dem der Bezirks-Commandeur, Herr 
Oberſtleutnant Haacke, das Hoch auf den Kaiſer 
zusbrachte. Im Adlerſaale des Schützenhauſes 
hatten ſich die Mitglieder der Brüderſchaft zu 

inem Feſtmahl verſammelt, bei welchem der 
‚Jaupimann der Gilde, Kerr Fey, den Kaiſertoaſt 
ausbrachte. 

Im Marineſaal des Hotels „Danziger Hol“ 
hatten ſich die Herren Offiziere und höheren Be- 
amten der kaiſ. Werft zu einem Feſtmahl vereint, 
bei dem Kerr Ober-Weritdirecior Capitän zur See 
Prittwitz und Gaffron das Hoch auf den Kaiſer 
ausbrachte. In den oberen Sälen des Reftaurants 
„Zum Luftdichten“ fanden Zejtmahle der Gecre- 
tariatsbeamten der Intendantur des 17. Armee- 
Corps und des Jeug-Difisiercorps ſtatt. Im 


Wilhelmtheater fand eine Feier der königlichen 
Artillerie-Werkſtait jlait, über die wir noch näher 


derichten werden. 
In Langfuhr wurde geftern Mittag ebenfalls ein 


größerer Garniſon-Appell abgehalten, bei welchem 


die dem 1. Leibhuſaren-Regiment, wie ſchon deim 
etzten Kaiſerbeſuch mitgetheilt, vom Kaiſer ver- 


zehenen Nachbildungen der im fiebenjährigen 
Kriege von den Huſaren eroberten fünf fran- 
zöſiſchen Standarten vorgeführt und die auf 
die Derleihung bezügliche Cabinets-Ordre ver⸗ 
leſen wurde. Es wurde dann bekannt gemacht, 
daß durch 
Raifer jämmtlihen Truppen des Regiments die 
rothen Sübeltaſchen verleiht, welche bisher nur 
8 Offizieren des Regiments getragen werden 
urften, 


eine zweite Cabinets- Ordre der 


Abends fanden in der Stadt und den Dor- 


ſtädten die üblichen Zeſtlichkeiten für die Mann- 
ſchaften der verſchiedenen Truppentheile ſtatt. Die 
Illumination erſtreckte ſich auf die öffentlichne 
ftädtifhen Gebäude, größere Geſchäftshäuſer und 
eine Anzahl Privatgebäude. In der Langgaſſe 
und am Langenmarkt waren die Gaslaternen 
21. durch die hell leuchtenden Gas- Pyramiden 
erlegt. 


I Provinzial-Ausſchuß. ] Auf den 7. Februar 


iſt, wie ſchon gemeldet, der Provinzial-Ausihuß 
der Provinz Weſtpreußen zu einer im mejent- 
lichen die am 14, März beginnende Provinzial 
Landtags-Seſſion vorbereitenden Sitzung nach 
Danzig einberufen worden. Zunächſt foll dem 
Provinzial-Candtage eine Dorlage über die An« 
ſtellungsbedingungen und die Wahl eines neuen 
Landeshauptmanns gemacht werden. dann ſoll 
die Zeftitellung der Etatsvorlagen erfolgen. Ferner 
ſtehen u. a. auf der Tagesordnung: Bewilligung 
der Amortijationsdarlehne von 12000 Mk. zu 
Meliorationszwecken gegen 3½ Proc. Zinſen und 
2½ Proc. Amortiſation an die Entwäſſerungs⸗ 
genoſſenſchaft der Fiege zu Plachty (reis Berent) 
und von 9500 Mk. 
genoſſenſchaft in Alt-Paleihken (ebenfalls Kreis 
Berent); Subventionirung von Kleinbahnen im 
DLandkreiſe Elbing; 
Prämien für den Bau von Kreischauſſeen in den 
Kreiſen Culm, Marienwerder, 
Flatow; Antrag auf Erhöhung des der Land- 
wirthſchaftsſchule in Marienburg bisher gewährten 
Provinzial-Zuſchuſſes von 4500 auf 5300 Mn. 


an die Entwäſſerungs⸗ 


Bewilligung von! Provinzial- 


Strasburg und 


„neue Straßenbahnlinie.] Wegen der ſchon 


erwähnten neuen elenktriſchen Straßenbahnlinie 
nach dem Hauptbahnhoſe 
Magiftrat eine Vorlage der Gtadtveroröneten- 
Derſammlung unterbreitet. Danach wird es 
ſich um die Neuanlage einer nordweſtlichen 
Ring bahnlinie handeln, 
Halteſtelle 
die Burgſtraße, Rittergafje, Rammbau, die Wall 
gaſſe entlang bis zum ehemaligen Jakobsthor 
geht und dann am Hauptbahnhofe endet. 
und Betrieb der Linie ſoll durch die elehtriſche 
Straßenbahn-Geſellſchaft, welcher die bisherigen 
Stadtbahn und Borftadt-Linien gehören, ge» 
ſchehen. 


hat nunmehr der 


welche ſich von der 
am Ziſchmarkt abzweigt, durch 


Bau 


* (Die neuen Schiffs bauten] für die deutſche 


Marine werden, wie uns ein Telegramm unſeres 
militäriſchen Berliner Mitarbeiters meldet, den 
Werften fofort zu Anfang des neuen Ütats- 


jahres übertragen werden. Die einleitenden 
Schritte hierfür haben bereits ſtau gefunden. Dem 
kaiſerliche 


» [Beſtimmungen für die Uebungen des Be 
dem 17. Ar meecor ps 


mungen für die Uebungen des Beurlaubtenftandes 


zu Uebungen eingezogen: Bei der Infanterie auf 


14 Tage 5060 Mann, bei der Zeldartillerie 650 
Mann ebenfalls auf 14 Tage, aus der Reſer ve 
bezw. der Landwehr des Trains auf 14 Tage 
nach den Kerbſtübungen 200 Mann, aus der 
Reſerve der Cavallerie bezw. des Trains auf 20 
Tage 100 Mann und zur Bildung von Ganitäts- 
Detachements auf 12 bezw. 13 Tage 200 Mann. 
Die Uebungen der Feſtungstelegraphiſten aus dem 
Bereiche des 17. Armeecorps finden in drei Ab- 
theilungen ſtatt und zwar üben je 9 Dann in 
der Zeit vom 27. September bis 7. November, 
vom 3. November bis 13. Dezember und vom 
9. Dezember 1898 bis 18. Januar 1900. 


* [Die Praufter Fettvich - Bermerthungs- 
genoſſenſchaft] ſcheint nun auch ihrer Auf'öjung 
entgegen zu gehen. Am 10. Februar ſoll im 
einer Generalverſammlung über die Liquidation 
Beſchluß gefaßt werden, 


„[die diesjährige Sachſengängereil wird 
allem Anſchein nach einen Umfang wie noch nie 
zuvor annehmen, Allein ein einziges Arbeiter 
vermitilungsbureau in Oberſchleſien hat bisher 
ſchon nahezu 20 000 Galizier contrahirt. Andere 
private Dermittlungsbureaug in Schleſien, Poſen 
und Weſtpreußen, die im vergangenen Jahre 
nur je 300 bis 900 Arbeitskräfte vermittelten. 
rechnen dieſes Jahr auf eine Placirung von je 
2000-5000 Arbeitskräften. Die Nachfrage aus 


Diilel-, Wei- und Süddeutſchland iſt augen- 
dlicklich eine fo gewaltige wie kaum je zuvor. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
21. bis 27. Januar 1899 wurden geſchlachtet: 
58 Bullen, 57 Ochſen, 99 Kühe, 203 Kälber, 
290 Schafe, 969 Schweine, 1 Ziege, 11 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein ⸗ 
eliefert: 131 Rinderviertel, 152 Kälber, 19 Schafe, 
1 Ziegen, 188 ganze und 6 halbe Schweine. 


[Raifers Geburtstagsfeier der königlichen 
Ariilleriewerkitatt.] Zur Feier des allerhöchſten Be- 
buristages hatte die Artilleriewerkſtatt geſtern eine 
wohlgelungene Feſtlichkeit im Wilhelmtheater veran- 
ſtaliel. Der geräumige Saal und die Logen waren bis 
auf den letzten Platz gefüllt, Außer den Offizieren der 
Werkitatt und faſt dem gelammien Zeugofſizier-Corps 
wohnten der Feier die Herren Polizeipräſident Weſſel, 
Bezirkscommandeur Oberſtleutnant Kaacke, Regierungs- 
und Gewerberath Trilling, Director der Gewehrfabrik 
Major Preſtel, die Oberſten mehrerer Regimenter, 
viele active und Offiziere der Reſerve und Landwehr 
ſämmtlicher Truppengattungen bei. Nach einleitender 
Concertmuſik der Kapelle des Fuß- Artillerie -Regiments 
Nr. 2 ſprach Fräulein Reimann einen Prolog, nach 
weichem ein geſchmackvoll arrangirtes lebendes Bild, 
dag Gewerk und die Kunſt unter dem Schutze der 
Germania und des deutſchen Kaiſers darſtellend, ſicht⸗ 
dar wurde. Der Director der Artillerie werkſſtatt, Kerr 
Hauptmann Pätow, hielt alsdann eine feurige 
Zeſtanſprache, die mit dem Hach auf den Kaiſer aus- 
klang. Schwung volle Männerchöre, u. a. das Dankgebet 
aus den altniederländifhen Volksliedern, das deutſche 
Bundeslied von Wilhelm, wurden von dem zum geſtrigen 
Tage verjtärhten, unter Ceitung des Herrn Lehrers Buß 
ſiehenden Gefangverein „Oermania““ vorgetragen. 
Nach weiterer Concertinufik kam eine Poſſe „Ein- 
derufen“ oder „Mit Gott für König und Dater- 
land“ unter großem Beifall zur Aufführung. Recht 
verdient machte ſich bei dieſer Aufführung Herr Acker⸗ 
mann und deſſen verheirathete Tochter, welche fämmt- 
liche Geſänge am Flügel begleitete. Bedeutende turne- 
riſche Leiſtungen wechſelten hierauk mit Couplets und 
Stellung turneriſcher Gruppen ab und den Schluß des 
reichhaltigen Programms bildete das militäriſch- 
humoriſuſche Terzen „„Eine Miſchehe deſſen Auf- 
führung ſehr glatt ging. Gegen Mitternacht begann 
der Tanz, der durch eine Polonaiſe, an der faft 
— Kerren Dffijiere Theil nahmen, eröffnet 
wur 


* (Geefhiffer-Prüfung.] Die diesjährige Prüfung 


der Seeſchiſſer für große Fahrt bei der hiefigen 
Navigationsſchule wird am 22. März beginnen. 


n [Der ornithelogiſche Derein] hielt am 26. d. N. 
feine regelmäßige Situng im „Luftdichten““ ab. Es 
wurde beſchloſſen, am Donnerstag, den 9. Februar, 
eine Monats-Ausftellung mit Tauben und Kanarien im 
St. Joſephs-Hauſe zu veranſtalten; dieſelbe ſoll dem 
Publikum von Vormittags 11 Uhr bis Abends 8 Uhr 
unentgeltlich geöffnet ſein. Bei der Feſtſtellung der 
beiten Kreuzungshühner wurde hervorgehoben, daß die 
großen, ſchweren Raſſen ſich weniger hierzu eignen, 
da ſie meiſt ſchlechte Eierleger ſind und ihre Aufzucht 
ſchwieriger iſt. Auf Grund eigener Erfahrungen 
werden von den Züchtern ſowohl zur Kreuzung unter ⸗ 
einander, als auch mit unſerem Landhuhn haupfſächlich 
Minorha, Italiener und weiße Namelsloher empfohlen. 
Bei Auswahl der Thiere zur Zucht iſt jedoch beſonders 
zu beachten: „geſundes Ausſehen“, was an den rothen 
Kämmen und Kehllappen leicht zu erkennen iſt, die 
Hähne ſollen nicht jünger als ein Jahr und nicht älter 
als drei Jahre ſein, einem Hahn ſind nicht mehr als 
10—12 Hennen beizugeben. Beabſichtigt man mit Land: 
hühnern zu kreuzen, jo wähle man von dieſen die 
beiten Gierleger aus. Der Verein ift gerne bereit, bei 
Anfragen jedermann weiteren Rath zu ertheilen, auch 
die Vermittlung zum Bezuge guter Zuchthähne der oben 
genannten Rafjen zu übernehmen. 


© [Im Verein für Geſundheitspflege] hielt am 
21. d. Herr Departements-Ihierarjt Preuſſe einen 
Vortrag über Strahlenpilzerkrankungen. Derſelbe führte 
etwa Folgendes aus: die Strahlenpilfkrankheit 
(Aktinompkosis) iſt ein den Menſchen und den Thieren 
gemeinjames Ceiden, welches durch die Aufnahme eines 
Piljes, der wegen feiner eigenthümlichen Jorm 
„Strahlenpilz, Aktinomyces“ genannt wird, hervor- 
gerufen wird, Die Krankheit iſt zwar ſchon ſeit langer 
Zeit bekannt- —— iſt. die Urſache derſelben erſt gegen 
Ende der ſieb iger Jahre feftgeftellt worden. Sie kommt 
deim Menſchen und unter den Thieren, bei Rind, 
Pferd, Schwein. Schaf, ja ſogar Hirſch und Elephant 
vor. Bei Rindern wird ſie am häufigſten beobachtet. 
Sie tritt in allen Erdtheilen auf, beſonders auch in 
Europa und hier wieder am häufigſten in Dänemark, 
Rußland, Deutſchland, Schottland, Italien. Beim 
Menſchen erzeugt der Strahlenpilz entzündliche An- 
ſchwellungen und eitrigen Zerfall an den Knochen und 
den Weichtheilen des Kopfes, welche unter Zerſtörung 
der befallenen Theile den Menſchen allmählich zu Grunde 
richten. Beim Thiere entſtehen ebenfalls zumeiſt am 
Kopfe Geſchwulſte, die im Innern eitrig zerfallen, das 
Thier an der Futteraufnahme flark behindern und 
daſſelbe fo in Folge Erſchöpfung zu Tode führen, wozu 
es allerdings in den meiſten Fällen nicht kommt, da 
die kranken Thiere in der Regel frühzeitig der Schlacht- 
bank zugeführt werden. Die Krankheit iſt nicht anfteckend. 
Es liegen zwar eine Reihe von Beobachtungen vor, in 
denen eine Uebertragung der Krankheit von Thier auf 
Thier oder von Thier auf Menſch oder von Menſch 
auf Menſch geſehen worden fein ſoll, jedoch ſind alle 
dieſe Beovachtungen nicht einmar.osfrei, da die Ent⸗ 
ftehung der Kraukheit ſich auch anders erklären läßt. 
Die Verſuche, die Gtrahlenpiljkrankheit auf natürliche 
Weiſe übertragen & können. find nicht gelungen. Da 
nur Herbi- und Omnivoren (Pflanzen- und Alles- 
frefier) erkranken können, nicht aber Carnivoren 
(Sleiſchfr fer), fo iſt anzunehmen, daß die Anſteckung 
nur durch Pflanzennahrung erfolgt. Bei Thieren ſind 
zwar ſchon Maſſenerkran kungen vorgekommen, wie 
3 B. im Jahre 1889 in der rechtsſeitigen Rogatniede- 
zung, jedoch find dieſe auf eine gemeinſame, von außen 
me der Nahrung aufgenommene Urſache zurückzuführen. 
Die Strahlenpilfkeime haften an Pflanzen und wenn ſie 
mit dieſen in den Mund gelangen und hier zufällig 
Verwundungen. hohle Zähne etc, antreffen, jo können 
fie von hier aus ihren Weg in das Gewebe antreten 
und ihre krankmachenden Wirkungen ausüben. Es iſt 
übrigens auch möglich, daß die Pilze durch Einathmen 
pflanzlichen Staubes in die Lunge kommen und hier 
eine meiſt tödtliche Lungenerkrankung hervorrufen. — 
Die Strahlenpilze find kleine hugliche Weſen, die ſich 
zu Conglomeraten juſammenſetzen. Die Weſen haben 
etwa ½ Mm. im Durchmeſſer. Sie bestehen aus 
ſtrahlig an eordneten, an den Enden kolbig verdickten 
Fäden. In dieſer Form kommen ſie jedoch nur im 
Thierkörper vor, außerhalb deſſelben an Pflanzen iſt 
dieſe Degetationsform noch nicht beobachtet worden. 
Daß fie aber an den Pflanzen hafte. lehrt die Beobachtung, 
daß die in den erkrankten Geweben ſtemenden Pflanzen- 
theilchen oft mit Strahlenpilzen beſetzt find. Außerhalb 
des Thierkörpers iſt die künſtliche Züchtung des 
Strahlenpilzes in wenigen Fällen gelungen. In den 
Reinculturen hat derſelbe jedoch ein ganz anderes 
Ausſehen. Mit denſelben kann aber Actinomgkoſe er- 
ſeugt werden. Daß auch beim Menſchen die Infection 
nur in Derbindung mil der Aufnahme der Pflanzen- 
theilchen erfolgen kann, dafür zeugen zahlreiche pra. 
tiſche Beiſpiele. Zur Verhütung der Krankheit iſt daher 
dringend zu widerrathen, trockene Gräſer, Strohhalme, 
Getreideähren, beſonders Gerfte, in den Mund zu 
nehmen, ju bauen oder zu verschlucken. Das Fleiſch 
erkrankter Thiere iſt unſchädlich, da durch Sleiſchgenuß⸗ 
jelbft im rohen Zuſtande, die Krankheit nicht über ⸗ 
fragen werden hann. 

— — 


[Nobert Johannes] hat zum Andenken an ſeinen 
Vortrag im gräflich Eulenburg'ſchen Haufe in Berlin 
ein großes Kaiſerbildniß erhalten mit der Unterſchrift: 
„Zur freundlichen Erinnerung an Sonnabend, den 
14. Februar, und an die Vorträge vor Seiner Majeftät. 
Graf zu Eulenburg-Praſſen, Oberhofmarſchall im König ⸗ 
reich Preußen. 


* (Webertritt.] Den Regierungs-Baumeiftern Sritz 
Mierau in Königsberg und Heinrich Bätge in Danzig 
iſt behufs Uevertritts in die Meliorations - Bauver- 
waltung die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Dienfte 
der allgemeinen Bauverwaltung ertheilt worden. 


© [&orpsbehisidungsamt.] Im Saale des Freund- 
ſchaftlichen Gartens hatten ſich die Offiziere, Beamte 
und Handwerker des Corpsbekleidungsamts geſtern 
Abend zur Kaiſers- Geburtstagsfeier verſammelt. Durch 
militäriſche Embleme war der Saal prächtig geſchmüchkt. 
Nach dem von einer jungen Dame geſprochenen 
Prolog brachte der Director des Amtes, Kerr Oberſt⸗ 
leutnant v. Prondzynski das Hoch auf den Kaiſer 
aus. Theater-Aufführungen wechſelten dann mit ver- 
ſchiedenen Vortragen ab, worauf ein gemeinſames 
Feſieſſen ſtattfand. 


* Vortrag.] Der Verein für Naturheilkunde in 
Danzig hat Herrn Dr. Simoni aus Feiſtritz-Cembach 
in Steiermark für Mittwoch, 15. Februar, zu einem 
Vortrage über Nervoſität gewonnen. Dr. Simoni, ob- 
ſchon 77 Jahre alt, dennoch in voller körperlicher und 
geiſtiger Friſche, wird in ſeinem Vortrage darlegen, 
wie man leben ſoll, um alt zu werden und geſund zu 
bleiben. 

Auf Veranlaſſung des hieſigen Vereins für Feuer- 
deſtattung wird am Montag, 6. Februar, Herr 
Weigt aus Hannover hier im Apollojaale einen 
öffentlichen Vörtrag über Feuerbeſtattung halten. 


H. [Betreffs des Beginnes der Sommer, und 
Herbstferien] hat die königliche Regierung zu Danzig 
in Ausführung der geſtern mitgetheilten Minifterial- 
verfügung unter dem 5. Dezember 1898 Folgendes an- 
geordnet: „Der Kreislandrath darf nach Anhörung des 
Kreisſchulinſpectors die Sommer- und Herbſtferien der 
Volksſchulen bis zu 14 Tagen früher oder ſpäter als 
am 24, Juli und 27. September beginnen laſſen. Die 
jwiſchen den Sommer- und Her pſtferien liegende Schul- 
zeit muß jedoch ausnahmslos mindeſtens ſechs Wochen 
dauern. daß ſich die Ferien für einen Kreisſchulauf- 


ſichts bezirk möglichſt gleich gestalten, bleibt auch ferner. 


zu beachten.“ » 


„Benutzung der Xogameter- Drojhhen.] Wie 
uns die hieſige Taxameter-Suhrgeſellſchaft mittheilt. iſt 
es in der letzten Zeit des öftern vorgekommen. daß 
Fahrgäſte ohne die Weigerung, das Fahrgeld ju be- 
zahlen, vorher zum Aus druch gebracht zu haben, nach 
beendeter Jahrt troh richtiger Apparattage den Fahr- 
preis nicht bezahlt haben. In einigen Fällen iſt es 
auch nicht möglich geweſen, die Namen der betreffenden 
Fahrgäſte feſizuſtellen. Die Geſellſchaft fiept fih, um 
ſich und ihre Angeſtellten vor Derluſten zu ſchützen, ge · 
nöthigt, in den Fällen, wo die Bezahlung des Fahr ⸗ 
geldes ohne Grund verweigert wird, die betreffenden 
Fahrgäste zur Verantwortung zu ziehen. Die Bezahlung 
des Fahrgeldes, das der Apparat anzeigt, hat eben 
nur und fofort nach beendeter Fahrt an den Kutſcher 
des betr. Wagens ju erfolgen, und zwar bevor derſelbe 
die „Frei“ -Fahne wieder aufgerichtet hat. Zur Unter- 
ſcheidung von den anderen Taxametern tragen die 
Kutſcher der Geſellſchaft weißlackirte Hüte mit der Auf- 
ſchrift „Fuhrgeſellſchaft“. Die Geſellſchaft bittet, etwaige 
Ausſtellungen betreffend die Höhe des gezahlten Fahr⸗ 
preifes, Beſchwerden über ihre Angeſtellten u. ſ. w. 
unverzüglich im Comtoir Canggarten 27 anzubringen, 
erg für ſchnellſte Abhilfe Sorge getragen werden 
ann. 


* [Seuche erloschen.] Die Bruſtſeuche unter den 
Pferden der 3. Abtheilung des Feldartillerie-Regiments 
Nr. 36 iſt erloſchen. 


A ICinweihung des Speichers „Anker“. ] In 


ſtalt. Der alte, ſchon bald zweihundertjährige feſte und 
ſteinerne Speicher „Anker“, in dem früher Getreide 
viele viele Jahre gelagert und der jetzt von der alt- 
renommirten Weinhandlung J. H. Brandt er- 
worben und für das umfangreiche Weinlager aus- 
gebaut worden iſt, wurde dem geſchäftlichen Verkehr 
übergeben, d. h. das erſte Faß wurde aufs Lager ge- 
bracht. Zu der kleinen Feier harten ſich auch ver⸗ 
ſchiedene Geſchaftsfreunde, die Handwerker, die an 
dem Neubau thätig waren, eingefunden. Kerr Conſul 
Brandt begrüßte die Anweſenden mit einer herzlichen 
Anſprache, dankte den Handwerkern für ihre treue 
Milar beit und trank auf das Wohl des Speichers, der 
noch lange der Firma dienen möge. Nachdem mit 
altem „Deuve Cliquot“ der Speicher geweiht und auf 
dem Fahriiuhle das erſte Faß alter Rothwein aufs 
Lager gehoben war, erfolgte ein Rundgang durch die 
mit elektriſchem Licht erhellten Räume. 


r. [ Berhaftet.] Geſtern wurden zwei Perſonen dem 
Polizeigefängniß zugeführt. Der Arbeiter Friedrich 
Plotzky aus Schidlitz, der dem Arbeiter Julius Grüne 
verg ohne Deranlaſſung einen Meſſerſtich in eineu 
Oberſchenkel verſetzte, und der taubſtumme Arbeiter 
Friedrich Schwarz, der in der Kl. Mühlengaſſe von 
einem Wagen eine Kiſte mit Lichten im Werthe von 
30 Mh. ſtahl, dabei aber betroffen wurde. 


„ [Feuer.] Geftern Abend wurde die Feuerwehr 
nach dem Langenmarkt requirirt; es handelte ſich um 
einen unbedeulenden Brand, der in Folge Illumination 
in der dritten Etage eines Kauſes dortſelbſt entſtanden 
war und von der Wehr bald beſeitigt wurde. — Auch 
nach der Häkergaſſe wurde die Feuerwehr geſtern 
Abend gerufen, wo fie indeſſen nicht in Thätigkeit 
treten durfte, da es ſich um blinden Cärm handelte. 


8 ah Der Beſitzer Albert Behrendt aus Ein- 
tage fiel in Neufahrwaſſer, als er ſich beſuchsweiſe 
auf ein Schiff begeben wollte, die Treppe hinunter und 
iog ſich dabei erhebliche Kopfverletzungen zu. 


5 [Mefferaffäre.] Der Arbeiter Mag Haffke wurde 
geſtern Abend auf dem Nachhauſewege angeblich von 
mehreren Perſonen angefallen und mit offenen Meſſern 
bearbeitet. Er ſuchte ärztliche Hilfe im chirurgischen 
Stadtlazareth nach. 8 


$ [Streiſſeene.] Zwiſchen dem Arbeiter Hermann F. 
und feiner Ehefrau kam es geſtern zu einem hrafien 
Streit, bei welchem der Mann zum Meſſer griff und 
der wehrloſen Frau mehrere Verletzungen beibragte, 
fo daß ihr ärztliche Hilfe zugeführt werden muhte 


* (3ufammenfioh.] Als geſtern gegen Mittag ein 
mit Sand beladener Laſlwagen die Canggaſſe paſſirte 
und dabei einem anderen en ausweichen 
mußte, glitt eins der Pferde auf einer Straßenbahn 
ſchiene aus und ſtürzte zur Erde. Während der Kutſcher 
ſich bemühte, das Thier wieder auf die Beine iu 
bringen, kam ein Motorwagen der elektriſchen Gtraßen- 
bahn, welcher gegen den Caftwagen fuhr und dieſen 
auf das noch an der Erde liegende Pferd ſchob. Nach- 
dem man daſſelbe befreit und wieder auf die Beine 
gebracht hatte, ftellte ſich heraus, daß es ohne Der- 
ſetzungen abgekommen war. Der Führer des Motor 
wagens gab an, daß es ihm nicht möglich geweſen jel, 
denſelben vorher zum Stillſtand zu bringen. 


u 

Polizeibericht für den 27. u. 28. Januar.] Der- 
haftet: 16 Perſonen, darunter 7 Perſonen wegen 
7 — 3 Perſonen wegen Diebſtahls, 5 Perſonen wegen 
Unfugs, 1 Perſon wegen Körperverletzung, 15 Obdach ; 
loſe. — Gefunden: 1 brauner Lederhandſchuh, vor 
etwa vier Wochen im Geſchäft von Kirſchberg, Lang. 
15 Nr. 3, zurücgeblieben: 1 Paar Filzſchuhe und 


der Kopfengaſſe fand heute Morgen ein feſtlicher Act 


Paar Kinder-Pankoffeln. abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königl.  Poiizei-Directiöon; 1 Marinemütze 


mit dem Namen Arno a abzuholen von der 
Aufwärterin Alma Alimhe, Niedere Seigen Nr. 5, Hof, 
Thüre 1. — Verloren: Am 28. Dejember v. Is. ein 
ſchwarzer Fächer, daran befeſtigt ein Hörrohr, am 

d. Mits. 1 Brille in Goldfaſſung, ein Päckchen, ent- 
haltend Tabletdeckchen. Nähſeide und Borte, eine 
goldene Uhrkette mit zwei Karabinerhaken, abjugeben 
im Fundbureau der königl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


W. Elbing, 27. Jan. Schon vor einiger Zeit 
iſt die Errichtung eines Denkmals für Kaiſer 
Wilhelm den Großen angeregt worden und es 
hat namentlich Kerr Dr. Kantel dieſe Idee eifrig 
gefördert. Im Caſino war nun heute bereits 
das Modell eines Reiterftandbildes Wilhelms L 
aufgestellt, deſſen Ausführung 60 —80 000 Mk. 
erfordern würde. 

Tüſit, 28. Jan. Der Arbeiter Guftav Fröhlich iſt 
durch den Einſturz einer Mauer getödtet worden. 
Fröhlich war in Semeinſchaft eines zweiten Arbeiters 
mit dem Legen des Waſſerleitungs⸗ Anſchluſſes be- 
schäftigt. Die Rohrlegung mußte neben der Mauer einer 
Veranda rfolgen. Da dieſe ein ſchlechtes Fundament 
hatte und bei der Legung untergraben wurde, ſtürzte 
das untere Mauerwerk ein. Fröhlich wurde derartig 
getroffen, daß er auf der Stelle todt blieb, Er hatte 
einen Genickbruch erlitten. 

„ Die ſchwarzen Pocken graſſtren nach einem 
der „9. H. 3.“ zugehenden Privattelegramm in 
den euſſiſchen Grenzoriſchaften Bankowa, 
Dombroma und Katharinahütte in bedrohlichem 
Umfange. demzufolge werden die Grenzbeſtim⸗ 
mungen ſcharf beobachtet. Preußiſcherſeits wirt 
ein beſonderer Ueberwachungsdienſt eingerichtet 
erden. 


Vorſicht ſchon vor dreißig Jahren kaufte. Wäh ens 
dieſes Zeitraumes hai der Mann nicht weniger 
als drei Ehefrauen zu Grabe getragen, von denen 
ſich jede mit einem robgezimmerten Raſten aus 
dem gewöhnlichſten Holz begnügen mußte. Der 
alte Herr ſelber erfreut ſich gegenwärtig noch der 
beſten Geſundheit und hält ſeit einigen Jahren 
in dem Paradeſarg ſein Dittagsihläfhen, um — 
wie er ernſthaft erklärt — ſich dei Zeiten on die 
etwas ſonderbare Lagerſtätte zu gewöhnen, in die 
man ihn zu feinem letzten Schlummer nieder⸗ 
legen ſoll. 


Kleine Mittheilungen. 

Wiesbaden, 28. Januar. Im naſſauiſchen 
Dorf: Mammolsheim zerſprang bei dem geſtern 
am Geburtstage des deuiſchen Kaiſers veranſtalteten 
Schießen der Mörſer. die umherfliegenden 
Stucke tödteten einen Mann, der eine zahlreiche 
Familie hinterläßt. 

Douai (Departement Nord), 27. Jan. In der 
hieſigen ſtaatlichen Patronenfabrik erfolgte heute 
Dormittag eine Expioſion, durch welche drei 
Perſonen ſchwer verletzt wurden. 

Athen, 28. Januar. Die Erdſtöße haben ſich 
geſtern in heftiger Weiſe im Diſtrict Anpariıfla 
wiederholt; mehrere bereits vorher deſchädigte 
Käuſer ſind eingeſtürzt. 


Standesamt vom 27. Januar. 

Geburten: Schiffscapitän Paul Papiſt, T. — 3immer- 
geſelle Franz Hildebrandt, S. — Schneidergeſ. Johann 
Klukowhi, T. — Güterbodenar b. Reinh. Jelleckner, T.— 
Schiffszimmermann Carl Bader, T. — Zimmergeſelle 
Friedrich Teubert, S. — Königl. Eiſenbahn-Secretär 
Adolf Fitzner, T. — Schloſſergeſelle Guſtar Kalcher. 
G. — Schloſſergeſelle Georg Sawaßki, T. — Steinmeg 
Bruns Zolke, S. 

Kufgebote: Kaufmann Friedrich Panzer und Emma 
Saß. — Arbeiter Johann Semrau und Rofalie Koſtu · 
chowski. — Arbeiter Karl Meier und Martha Kien - 
appel. — Maurergeſelle Johann Marquardt und Wil- 
helmine Barwig. — Maurergeſelle Guſtav Stromowski 
und Hedwig Diebau. Sämmtlich hier. — Arbeiter 
Andreas Kuhn und Auguſte Buchowski, beide in 
Allenſtein. — Barbier und Zrifeur Guftan Makows ki 
und Thereſia Glima, geb. Plotzui, beide in Marienburg. 
— Beſitzerſohn Peter Schipritt in Abbau Gieroftam 
und Pauline Noszech in Neuhoff. — Zimmermann 
en Fran; Schröder und Maria Kamows ki, beide 


Horſt. 

Heirathen: Königl. Büchfenmaher im Infanterie ⸗ 
Regiment v. Bonen Friedrich Grunwald und Frida 
Göringer. — Stauer Richard Gorgius und Wilhelmine 
Hellmich, geb. Johrden. — Schloſſergeſelle Guſtar 
Wiechert und Eliſabeth Schul. — Arbeiter Robert 
Schwar; und Emma Kuſter. Sämmtlich hier. — Cand- 
briefträger Franz Kuffel zu Caskowitz und Auguſte 
Danizewski hier. — Gutsbeſitzer Ulrich Stolzendurg 
zu Groß Bislaw und Johanna Gertrud Elfe Matting 
ju Sulmin. 

Todesfälle: Königlicher Wallmeiſter Johann Gott« 
fried Grünberg, faſt 62 J. — Frau ame Amalie 
Ulike, geb. Runge, 51 J. 6 M. — S. d. Kutſchers 
Jakob Golla, 6 Tage. — Handarbeiterin Hulda 
Chriſtine Neumann, 56 J. — Wiitwe Anna Florentine 
Kirſch. geb. Lewandowski, 85 J. — Wittwe Emilie 
Thiel, geb. Barck, 71 J. — Arbeiter Michael Kopp, 
faft 78 3. — T. d. Guts beſitzers Paul Kreißig, 3 J. 
6 N. — Arbeiter Joſef Heidukowski, faft J. = 
Leichtmatroſe vom däniſchen Dreimaſt⸗Schooner Agnes“ 
Hans Franf Jaſter, 18 J. 6 M. 


Danziger Börſe vom 28. Januar. 


Weizen war heute weſentlich ruhiger, Preife ſedo 
unverändert. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbu 
bejooen 756 Gr. 150 M, hellbunt 753 Gr. 162 M, 
hochunt 756 und 761 Gr. 163 M, weiß 785 Gr. 166 ½ 
A, 788 Gr. 167 M, fein weiß 783 Gr. 168 M. roth 
732 und 747 Gr. 158 ½ M, 769 und 783 Gr. 161 M, 
fireng roth 788 Gr. 164 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländ. 679 Gr. 
140 M, 694 und 697 Gr. 141 M, 708, 732 und 738 
Or. 142 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte 
iſt gehandelt inländ. große 686 Gr. 140 M, Ehevalier- 
662 Gr. und 692 Gr. 143 M per Tonne. — Hafen 
inländiſcher 123, 1231/,, 124, 125, 126, 126 / M. fein 
weiß 128 M per Tonne bez. — Kleeſaaten weiß 12, 
36 M, roth 48 M per 50 Kilogr. gehandelt. — 
Weizenkleie feine 3,95 M per 50 Kilogr. bezahlt, — 
Roggenkleie 4,25 M per 50 Kilogr. gehandeit. 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 58,75 M 
Br., nicht continaentirter loco 39,00 M Br., Februar - 
Mai 39,75 M Br., 39,25 M Gd. 


Berlin, den 28. Januar 1899. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4574 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt 59—64 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
51—53 M, d) gering genährte jeden Alters 47—50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
57—61 AM; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 53—56 M; c) gering genährte 48-52 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten hate bis zu 7 
Jahren ; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärfen 
M; d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 50-52 M 
e) gering genährte Kühe und Zärfen 46—48 M. 

1001 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Dollmilchmaſt) und 
beite Saugkälber 72—75 M; d) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaugkälber 66—70 M; e) geringe Saug- 
kälber . er M; d) ältere gering genährte (Zrejier) 


45—50 * 

6951 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 

hammel 60—62 M; b) ältere Maſthammel 54-58 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Mersicafe) 
43—52 U; d) Holfteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — M. 
TI SAweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreufungen im Alter dis zu 1¼ Jahren 
53—5 1 M; b) Käfer — ; oh ſleiſchige 51— 
53 M;: d) gering entwichelte M; e) Sauen 
47—50 M. 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Das Rindergergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, es wird 
niemlich ausverkauft; Magervie) war geſucht. 

Kälber: Der Kälberhandel geſtaltete ſich ziemlich 
glatt. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäftsgan 
ruhig, aber feſt; er wird geräumt. Imäftsgang 

Schweine: Der Schweinemarkt verlief ruhig, gegen 
Schluß langſam, wird aber wohl geräumt, — Fette 
Waare wurde vernachläſſigt. 


Schiffsliſte. 
Keufahrwaſſer, 27. Januar. Wind: NW. 
Geſegelt: Temis (Sp.), Anderfon, Halmſtadt. Ge- 
treide. — Nero (SD.), Roman, Memel. leer. — 
D. Siedler (GD.). Peters, Neweaſtie, Zucher. — Ser 
dinand (S.), Lage, Hamburg, Güter. 
Den 28. Januar. 
Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig, 
Druck und Derlag von 5 L. Alerander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage, 


Vermiſchtes. 
Der Kaiſer als Schauſpieler. 


Wie Kaiſer Wilhelm zum erſten Male Theater 
ſpielte, erzählt uns ein nur in wenigen Exem⸗ 
plaren noch vorhandener geſchriebener Theater 
jettel aus dem Carneval 1872. Der Prinz, der 
ſchon in früheſter Jugend großes Intereſſe für 
die Bühne, ſowie ein ungewöhnliches declama- 
toriſches Talent verrieth, hatte von ſeinen Eltern 
die Erlaubniß erhalten, bei einer am Hofe ver- 
anſtalteten Dilettanten -Vorſtellung activ mitzu- 
wirken. Man wählte dazu ein romantiſches Schau- 
ſpiel: „Das Gaſthaus im Speſſart“ in drei Aufzügen, 
das nach einer Erzählung von Hauff für die 
Bühne bearbeitet war. Prinz Wilhelm trat als 
„Felix, ein junger Goldſchmied“ in der Haupt- 
rolle des Stückes auf. Don den übrigen Mit. 
wirkenden find Prinz Heinrich in der Rolle eines 
FZuhrmanns, Prinz Guftav Biron von Kurland 
als Dame und Bicior Wegener, der Sohn des 
damaligen kronprinzlichen Leivarztes, als „Räuber- 
hauptmann“ zu nennen. Die Aufführung fand 
bei der hohen Geſellſchaft vielen Beifall, Der 
Prinz ift in der Folgezeit nur noch wenige Male 
als activer Darftelier aufgetreten, aber das warme 
Intereſſe für das Theater hat er ſich auch als 
Kaiſer bewahrt. j 


Bismarck über die Reiterei bei Königgrätz. 


Der zweite Band der Geſchichte des Krieges von 
1866 von dem Oberſten a. D. o. Ceitom-Dorbech 
enthält u. a. ein Schreiben des Zürften Bismarck 
über das Unterbleiben der Derfolgung der Defter- 
reicher durch die preußliſche Cavallerie am Abende 
von Königgrätz. Das Schreiben iſt die Antwort 
auf eine Anfrage des Generalleutnants v. Quiſtorp 
und lautet in der Hauptſache folgendermaßen: 
Varzin, den 27. Juli 1894. 
Ich habe am Tage der Schlacht von Königgrätz den 
hochſeligen König von dem Augenblick an, wo er bei 
Langenhof von den Gardeſchützen begrüßt wurde, be- 
gleitet und bin an dem Tage nicht mehr aus ſeiner 
nädjften Nähe geſchieden. Ich glaube nicht. daß der 
König geäußert hat, man müfje Oeſterreich nicht aufs 
Keußerſte treiben. Ich habe noch in Nikolsburg Mühe 
genug gehabt, den hohen Kerrn zu überzeugen, daß 
wir gegen ſie ſchonend verfahren müßten. Am 3. Juli 
aber lag es mir noch fern, dieſen politiſch richtigen 
Gedanken irgendwie zum Ausdruck zu bringen, 
namentlich dem König gegenüber Wie groß der Gewinn 
der Schlacht war, ließ ſich in den Stunden, von denen 
die Rede ift, noch nicht überſehen. Ich hielt den Zeld- 
zug mit dem, was geſchehen war, am Abend des 
3. Juli nicht für entſchieden und hätte kein militäriſches 
Mittel verſäumen mögen, um den Krieg ohne franzöſiſche 
Einmiſchung zu Ende zu führen. Ich habe nicht wahr 
genommen, daß der König irgend jemandem einen 
Befehl ertheilt hätte, aus dem der Allerhöchſte Wille, 
die Schlacht abjubrechen, zu entnehmen geweſen wäre. 
Der König begegnete unter meiner Begleitung dem 
6. Küraſſier-Regiment und dem 26. Infanterie-Regi- 
ment, die nach meiner Wahrnehmung nebſt einem mir 
unbekannt gebliebenen Jäger- Bataillon dem öſter · 
reichiſchen Artilleriefeuer am nächſten ſtanden, in deren 
Reihen in Gegenwart des Königs Granaten wirkſam 
einſchlugen. Kurz darauf ſah ich mit Erſtaunen, daß die 
Kür aſſier-Regimenter Kehrt ſchwenkten und zum Bivouac 
zurückritten. Ich ritt an Herrn v. Raud), Comman ; 
deur des Brandenburger Küraſſier-Regiments, heran 
und fragte ihn nach der Bedeutung dieſer Wendung. 
Er ſagte, es ſei Befehl zum Einrücken gegeben, und 
nannte den Verluſt ſeines Regimentes an Mannſchaften 
und Pferden durch Granatjeuer. Ich antwortete ihm: 
„Dieſen Verluſt habe ich mit Bedauern in nächſter 
Nähe geſehen, und 5 dachte mir, Sie würden nun 
hinreiten, um nachzuſehen, wo die Granaten her- 
kommen.“ Er ſagte darauf, die Pferde hätten ſeit 
4 Uhr Morgens nicht gefreſſen und wären ſchwer er- 
müdet, außerdem könne er nichts anderes thun, als 
was ihm befohlen würde. Es ſei das Ganze abge 
blaſen, und er habe Befehl, ins Bivouac zu rücken. 
Ich ſah das ſechste und andere Küraſſier-Regimenter 
rückwärts vorbeimarſchiren und hatte innerlich den 
Eindruck, daß wir unſere Manövergewohnheiten auf 
die große Schlacht Übertrügen, wo Hahn in Ruh ge- 
blaſen wird, wenn das Manöver feinen programm 
mäßigen Abſchluß erreicht hot. Ich bin von dem 
Befehl, die Cavallerie zurückzusiehen. überraſcht 
geweſen, weiß nicht, von wem er ausgegangen iſt; 
wäre er vom Könige unmittelbar gegeben worden, fo 
hätte ich dies bemerken müflen, da ich während der 
ganzen Zeit nicht eine Pferdelänge von ihm entfernt 
geweſen bin. Ich en nur ju ſagen, daß die Wahr- 
nehmung mir überraſchend war und niederſchlagend 
auf mich wirkte, 2 


Ein unheimliches Möbel, 

Es dürfte nur wenig bekannt fein, daß die in 
Südafrika anſäſſigen Bewohner holländiſcher Ab- 
kunft, bejonders jene, die in ſehr entlegenen 
Diftrieten leben, wo Material und Arbeit nur 
ſchwer zu erhalten find, ſich gleichzeitig mit anderem 
Mobiliar auch einen Sarg anſchaffen, der gewöhn. 
ſich in dem beſten Zimmer, der ſogenannten 
„Doorkamer“, feinen Plaz erhält, Fier vertritt 
er die Stelle eines Scrankes oder vielmehr 
einer Truhe, in der man Aleidungsſtücke oder 
ſonſuge Sachen aufbewahrt. Ein reicher Farmer. 
der ſich vor ungefähr einem halben Jahrhunder! 
im Cap niederließ, beſitzt einen prächtig ge- 
arbeiteten, mit kunſtvollen Schnitzereien und 
Süberbeſchlägen verjehenen Garg, den er in weiſer 
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Der hinter ben Arbeiter Fran oſef Schimanski 25 2 
8h ines elde unter dem 27. ern 1008 8 Steckbrief if 3 London: 
erledigt. — Aktenzeichen: VI M. 41/98. Fredo“, ca. 6./ 9. Februar, 


Danzig, den 25. Januar et (1266 SS law . nn T 
Der Erſte Staatsanwalt. 6 ladet nach Danzig: 


Bekanntmachung. In London: 
Die sub Nr. 90 der neuen Servis-Nummerirung, an der Ecke SS. „Blonde“, ca. 28. Jan. /2. Febr. 
er Hopfen- und Adebargaſſe belegenen Gpeicherpläße, ſollen vom 

+» Juli d. Zs. ab auf weitere ſechs Jahre vermiethet werden. Th. Rodenacker. 

Hierzu haben wir einen Bietungstermin auf 
Freitag, den 10. Februar er., Vormittags 10 Uhr, 
in der hieſigen Kämmerei. Kaſſe anberaumt. 
Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht werden, 
find auch vorher im 3. Bureau einzuſehen. (124 
Dansis, ben 24, Januar 1899. 


Es laden in Danzig: 


Danziger Stadt-Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 29. Januar 590. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Fremden-Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Novität! Zum 5. Male: Rovitätt 


Fuhrmann Henſchel. 


Schauſpiel in 5 Acten von Gerhart Hauptmann, 
Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


DEE” Abends 7½ Uhr. 
Außer Abonnement, Paſſepartout . 


der Magiſtrat. Zur 2. Klaſſe 200. Lotterie find runner ö Die Glocken von Corneville. 
Trampe. die Looſe bei Berluft des Anrechts 1 Span ges 4 8 as e 
Kusſchreibung ee e en e na 7 5 75 eee in 3 Acten von 
. Bremen- — = . 
Die Lieferung von Ania. Lotterie - Ginnebmer._ 5 en Baltimore an Rate x Aaffeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 101/, Ute. 


zuſammen rund 1500 cbm gewöhnlichen und geschlagenen Quittungsbüch er, x remen-Australien. 
Pflaſterſteinen und 


rund 3000 qm ſchwediſchen Reiheniteinen . * ere 1 0 deut sche d Bre m en 
um Bau der elektriſchen Straßenbahn Danzig-Neufahrwaſſer⸗ N rd l. 
Beben ſoll vergeben werden. Bedingungen liegen im Baubureau 0 72 
Neufahrwaſſer, Bergſtraße 13a 1, zur Einſicht aus und Können Binjen Suittungsbide sowie dessen Agenten, 
gegen 0,50 M Schreibgebühren dortſelbſt bejogen werden 


Montag, den 30. Januar 1899, 
Abends 7 Uhr. m 
Abennements-Vorſtellung. P. P. A. 


Bei ermäßigten Preiſen. 
Der ſchloſſene Offerten mit Aufichrift find bis zum 8. ichs find ; ar in der 2 
1899, Abends 6 Uhr, an den Unterzeichnelen einzuſenden. : Expedition der 8 R 2 P recio j d. 
Neufahrwaſſer, ben 25. Januar 1899. (1231 „Danziger Zeitung“. |g 5 i Schaufpiel in 4 Acten vor Wolf. 
Der bauleitende Ingenieur, Zu beziehen durch Jede uche : Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9½ Uhr. 


Wolfgarten. ist die preisgekronte in 30. eh 5 — m 4 — 
Ausſchreibung. 8 Allgemeiner Bildungsverein. 
. v = = Sonntag, den 29. Januar er., 
ber Deſ zischen Sfraßendabn Danıig Neufaptmaffer Bröſen Fol * Se 1 5 Soeben erſchienen im Saale e Hintergaſſe 16: 


vergeben werben, 7 ou . 

x ea ae "Bereiche 18a 1, jur 6 1 im 7 — 2 al. 9 
ureau eufahrwaſſer, erglira al, in aus un 5 
können gegen 0,75 M Schreibgebühren bertel belogen werden. Curt Röb „ 8 
erichloffene Offerten mit Aufſchrift find bis zum 8. Februar 1 
1899, Abends 6 Uhr, an den HT einzufenden. 


iſt unſer 


Special- Catalog 
für 


Geburtstagsfeier Sr. Maj. des Kaiſers 
und Nachfeier des Stiftungsfeſtes, 


beſtehend aus Concert, Belang, Dehlamation, theatraliſchen Vor- 
trägen und lebenden Bildern. Raus 1 patriotifchen 


Neufahrwaſſer, den 25. Januar 1899. (1231 1 1139 e Feſtſpiels. Zum Schlu 
der bauleitende Ingenieur Innig Er Dank! Eintrittspreis: Für Mitglieder 15 uf für "Säfte 30 3. 
8 Durch eme 8 Raffeneröfinung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Wolfgarten. —— ‚wie: . — — . 5 = 2 1 e eder 8 ein Dorzerhauf ber Billets 
A 4 UA, onntag, den aruar, von — 
Kusſchreibung. nerdentedenb, date Sewinde Ange 3 8 lohale ftatt geaen Do: 3 —— Mi nz 5 0 265 

dere eee deen der eee len Dirt , hmalsnurbahnen ee > 

auung ber elektriſchen Straßenbahn Danzig-Reufahrmafler-Brölen | 
in eıner Cänge von rund 14 km foll vergeben werden. Da ee e es ’ 18 erg. engl. u. ſchott. 


Bedingungen und Formulare zur Preisofferte liegen im Bau- lt. Nähere Aust 6 

bureau n Bergſtraße 13a I, zur Einſicht aus und Nan Havel, e ee . 

können gegen Schreibgebühren dortſelbſt beiogen werden. Rh 
"erichloffene Preisofferten mit Auffcheift find bis zum 


10. Februar 1899, Abends 6 Uhr, an den Unterzeichneten einzuſenden. Ein junger Witlw kx, 


welcher allen Intereſſenten 
gratis und franko sur Verfügung fteht, 


E Würfel-. Nußkohlen, 


Neufahrwaſſer, den 25. Januar 1899. (1231 ur grobe Grus- u. Schmiedekohlen, 
Anfangs 30 er, Schlächter, In- Fa Aktiengefellichaft 
er bauleitende 3 i RE 5 
a Sn haben, ‚einen "haupterunditichs WR für Zeid- und Aleinbahnenbedarf HM Anthracit- Nuß- u. Erbskohlen, 
RT TR EEE TEEN T TEE EEE YY BRETTELTTTTE ſonsſtadt mit vorzügl. Fleiih u vormals a Brikets Marke Ilſe 
Auction „Wrack Hanna“ an der Uferbahn.] Wurſtseſchäſt, und einem Ver. (USE Orenſtein & Koppel, Danzig. 8 7 . 
mögen von 20000 JA, wünfht) WE oterirt zu ftets billigfien zu espreiſen ab Lager ſowie 
Am Mittwoch, den 1. Februar cr., Dormüttags von 10 Uhr ab, ich baldigst zu verheirathen R fran 12 4131 
Bi Ale Sin LE eig Sat Allnet] mem — — Jon. Busenit 
eben aus 1 Zoll tar Beh 4 86 18 und Meter € „Damen. im filter. von 25 —— jb OD. usemi 25 


een Nr. 10K. 


Brett 1 1 
ebenen Glapeln 8 lie Er Dee Ar. 3 8 zu 364. 


ſchiedenen Stapeln d 220 Feſlmeter zollfrei 
öffentlih an den Meiſtbietenden verkauft werd 


Neufahrwaſſer, den 28. Januar 1899. 0131803 


Mit Januar 1899 beginnt ein 
en Abonnement 


en ei ſucht, ihre 
Das Königliche Strand- amt. 55 os 95 15 0 5 35 502 I auf die en STERN me 
5 Er BES ; in der Expedition dieſer Zeitung Ne e ältere einge eu ensveriinerungs-Bejell- 
Al niedersulegen. Damen mit ent- Ai MÜNCHNER ihaft ſuch. gegen feites Gehalt von 2000-3000 Pin. und Gpefen 


einen mit der Branche vertrauten leiſtungsfähigen 


"WOCHEN- Verſicherungs⸗Juſpel tor 


mit dem Domicit, einer Gtabt in Meftvreufen. Tüchttge 
SCHRIFT Agenten in dieier Branche werden berüchkſichtigt. Meldungen 
unter P. 489 an die Expedit. dieſer Zeitung erbeten. (1198 


Fir Pienfuädden. 


3 9 den 29. Januar, 
Abends 6 Uhr, findet in der 
Aulı der arten ſchen 1 
(Pogaenpfuhl 16, Hof) (12 . Schultz, 


e e Fat nd die öffentliche Brämiirung eee eee 
„ wo deutscher bon 60 Dienſthoten 


Altes Kupfer, 

Rotyguß, Meſſing, Zinn 

un 11 höchſten Preiſen 
etallfabrik von 


Als g 
milden, 
sehr bekömmlichen 


Roth wein, 


15 angenehm in Bou 18 und 
Geschmack, empfehle 


j K N 
Die me Louis Schwalm'ſchen Concursmaſſe gehörige, . X 200 
in der hieſigen Dorſtadt Cangfuhr, Kbornwes 7, belegene e be . 
E Gubalternbeamter, Anfang 30er, 
Druckerei und . 
: Heirath 
graphiſche Kunſtanſtalt ; 85 junger, 1 er 1 
ame aus guter ie. 
Neld. m. gen. Ang. der Verh. 
. mit Motorbetrieb, unter P. 510 an die Exp. d. Ztg. 
. rt er in Verlagsvorräthen, ſowie für Stein- und erb. Vermutel. d. Verwandte erw. 
Buchdruck erfarderlichen Maſchinen und ſämmtlichen 
MA Dorräthen im — werihe von M 9699,94, werde ich in 
dem Comtoir der Druckerei 
Montag, den 13. Februar cr., 
11 Uhr Vormittags, 
im Ganzen meiſtbietend verkaufen. 
Bietungscaution Al 1000. 
Die Taxe nebſt r liegen in meinem 
Bureau jur gefälligen Anſicht au 


Da das Geſchäftsleben in — aufblühenden Porſtadt California „Froh und frei Gtehpult, 2 DWinterüber. Gdlitt- 
Zangfuhr durch die demnäch chſtige Eröffnung einer böberen Mataro Alle i bueltge.de 0 Zeitungs- n r e eee 2 b. Aurſchnerg: 1 
Knobenſchule ſowie der techniſchen Hochſchule d e * verkäufer nehmen Aufträge, auch auf die früher Er- Der Prämien- Verein Eine Feldſchmiede 
— 8 eee 2 75 ae > che Mk. 0,90 pr, Fl. excl. Glas. chienenen Jah Jahr, 10 5 der , JUGEND" entge gen. ‚Die zur Belohnung treuer Me A unter B. 882 28 . 9 

enbheit jur Erw er obigen Prucere 5 hrgänge 8 n je zwe nde gebunden an 
dete einige ki. re || aa ME ON I re ana ng, Shall, „weiblicher Dienfnoten. _ |&rned. Beier Ste, erbeten, 
5 undegasse 31. SIEH 3 
Der Concursverwalter. München. Verlag der „Jugend“ Ein tüchtiger 


Adolph Eick. Präsentpostkorb 
Danzig, Breitgaſſe 100. mit * Pfd. feiner reiner Tafel- 
ſchocolade, kleingerippt, 1 Pfd. 
. neuer Zafelrofinen, 1 Pfd. 

ff. ächt. Aachener Kräuter- oder 
Prinzeßprinten, 1 Pfd. fein. neuer 
Feigen, Reit bis zu 10 Pfd. Brutto 


Mi Makulaturf| Former, 


Das Maskengeſchäft NS 
von u Yu verkaufen. damen und 12152 
im B. Schultze, 


Heffentliche Berfteigerung 


Anmeldungen unter P. 


; ‚auf Wunſch Expedition der an die Expedition dieſer Zeiten 
im Bildungs-Bereinshaufe, Hinter gaſſe 16. Jdc . . Cen. alle, erbeten; 28 
Dienſtag, den 31. Januar d. er „R 9 Uhr safe 19 — Nd. 5,25, ä Nr F e eee Danziger Zeitung. Wer Stelle ſucht er un- 


ab, werde ih dortſelbſt folgende Gegenſtände: körbe mit nur Apfelfin. od. 
r 2 geſchnitzte Garnituren mit Relieſplüſch, 1 geſchnitzte Laken. op. ene mn 2,80 
Garnitur mit glattem Plüſch, 1 do. mit Santaſieſtoff,] franco geg. Nach i illige böhmiſche oe o © 


2 Chaifelongues, 1 Schlafſopha, 3 Dertikoms, 2 Damen- 450.300 set DIR. J f 
Bettfedern! eat mit ad Sheiben Er 


ſchreibliſche, 4 Sophatiſche, 3 Speiſeausziehtiſche, 2 Did. 105 dicke od. 300 mittl.) Mk. 10— 
(Betifebern find zollfrei.) eulie u verkaufen. 


gut erhaltene nußd. Rohrlepnſtüple, 3 Dhd. nußb. 5. N. 1. 1. Niften f. Gir gen 
don neue 907 geſchliſſene M8, 10 Pfund , In gutem Faulichen Zuſſende] Fur den Derkauf meiner Bor. 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager zur bevorſtehenden Saiſon. fere,. igemeine Babggzen- Liter 


— 1 7 . Hırih Verlag: Mannheim. 
Sei: ge Geſſtgaſse 7 im oben 


in ein großes 256 Vertreter 


— 13.50 
imit. do., 2 Pr. eiſ. Steiner's Reform-Bettgeftelle mit 300 Stück Mn. 12.— bis Mn 
Matratzen, Keilkiffen und Decken, ca. 6 Did, faft neue] b. Babn ab hier, geg. Radın. 


5 1 wi Bü 5 15 Richard Kor, Südfr.-Imp., deſſere M Pfund 2.28.30 40 Pfund befindliches Zinshaus, 8% deauxweine ſuche ich n 
ee Arcen ate . Ad Sen pe Id, 0d Duisburg a. Ry. weiche e alt, Ri u 2 155 90 en h Anaplung 2 verſchiedenen größeren "Diäten 


— Bi äö—. 8 = g Deutichlands tüchtige, gut einge- 
N 5 > . ſt, Reit- 
eee Sinnliche, ‚Deroralionen r 51 eee e (1:87 
. Spiegel. 2 eich. Nahttifhe,6 Säulen, div. Tiſchchen, N 45 0 dene d El Gel. Offerten sub P. 514 anſ „Adolph Goebel Balteau. 
Servirtiſche, Teppiche, Portieren u. ſ. w. 5 U ele De Ildie Exped, dieſer tg. erbeten. 6 Rue du Pont de la Mousque, 
bi v fer tg 
Iffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkaufen, ——— . me ordeaux. 


Die Auction findet beftimmi ſtatt. 5 Elegantes mu. Nunn, Gebilb, Fräulein e . 


Danzig, den 20. Zannar 1899. ei Nee KL um neu, bill. su verk. Caftadie 22, pt.|aelt. bald. Eng. . Geſeliſch u. St. 


ausgeführt, 8 
genaue Benedikt Sa el, Klattau 1171 n Tells, mit Dame oder auch dei 2 Kind. 
F . 2 Johannes Graf, || re ale, "Sören 0 eg Ben Bet te Bid Serts 


ET o RN BU Doavensfubt 13. u Der erlebt ne — 2 5 Iniichen 9-12, 0 
12 5 5 f I Moeeler- u Niſſen-Nahmaſch. 
Srpurt imporr Mnskennnzug 300000 Bin. e Buchhalke 
Neues Adresshuch Unentbehrl. Ratgeber T.Kautleute aller 5 N p. 50 Van Stiftungsgelder Briefmarkensamnlung. mit la. 1 verheirathet, 
zn . Import-Gesohaeften mit ion diefer Zeitung erbet,sur erſten Stelle zu vergeben. sowie auch einzelne Marken 2 1. 95 it. Mt. 4. 


rden zu kaufen gesucht. 1. Offert. unt. 
Gras ion, a RL LIE N u. B. 350 an d. Exped. d. . an . A Wolfer Danzig, erbt, 
be eee l. 18000 Mn Ir nn 


Danzig 84 Vorn ö Ke in Kuſtenmittel werden 86 Hypothek dag 


Für übertrifft Off. u. 8 0. d. Exp. d. 3. ’ 
| atichein Nr. J. 
— 5 —. 5 Privat kunden * unde i Een duale J feu in Nr. 4 hat 


„W. verſende täglich jeb er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 
DEElOA BON. A, A AMTES friſ cht Centrifu es —— beglaubigte 8 dieler Zeiſung 2805 ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
Zu beziehen durch die N Ar 55 15 000 Mn. 


und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
. der Danziger Zeitung. Tafelbutter m Fiete eee ee 


mugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
4 in Bachet 51.9 M portofrei 110 iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
in Ba „ 8 u. 
1 a 1.05 l. Drobe gradi 1 55 30000 Mn. Arc 


9 gaſſe Nr. %, einzureichen 
Offerten unter N. 50% an die] Hei 2 t . 
Expedition dieſer Zeitung erbel. Sale . unable Leber 1 en bie 


Zapejier-Arbeiten 


werben fauber und gefchmackvoli 


Ismarkt Nr. 4 
u verkaufen Hols 68886 


= 


Beilage zu Nr. 


Kleine Dan; 


Das billigste Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
er koftei monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 


CCC ²ĩ²• n 
Die Zürforge für die Lehrer-Wittwen 
und Waiſen. 

Der im Abgeordnetenhauſe leiht eingebrachte 
entwurf eines Geſetzes betreffend die Fürjorge 
. die Wittwen und Waisen der Lehrer an 
ffentlichen Volksschulen hat folgenden Wortlaut: 
§ 1. Die Wittwe und die hinterbiiebenen ehelichen 
oder, durch nachgefolgte Ehe legitimirten Kinder eines 
Lehrers, weicher zur Zeit feines nach dem Inhraft- 
treten dieſes Geſehes erfolgten Todes entweder an 
einer öffentlichen Volksſchule angeſtellt war und An- 
erte auf lebenslängliches Ruhegehalt im Falle der 
erjeßung in ben Ruheſtand erworben hatte, ober aus 
dem Dienſte an einer öffentlichen Volksſchule mit 
lebenslänglichem Ruhegehalt in den Ruheftand verjeht 

war, erhalten Wittwen- und Waiſengeld. 

§ 2. Keinen Anſpruch auf Wittwen⸗ und Walfen- 
geld auf Grund dieſes Geſetzes haben: 8 

1. diejenigen Wittwen und Waiſen, welchen ein An- 
ſpruch auf Wittwen- und Waiſengeld auf Grund des 

efeßes vom 20. Mai 1882, betreſſend die Jürſorge 
für die Wittwen und Waiſen der unmittelbaren Staats- 
beamten (Geſetzſamml. S. 298), zuiteht; 2. die Wittwen 
und Waiſen derjenigen Lehrer, welche au Zeit ihres 
Todes oder ihrer VDerſeung in den Ruheſtand nur 
nebenamtlich im öffentlichen Dolksſchuldienſt angeſtellt 
waren; 3. die Wittwe und die hinterbliebenen Kinder 
aus der Ehe eines in den Ruheſtand getretenen 
Lehrers, weiche erſt nach feiner Verfehung in den 
Ruheftand geſchloſſen iſt; 4. die Wittwe und die Kinder 
tines mit Belaffung eines Theils des geſetzlichen Ruhe ⸗ 
gehaltes aus dem Dienft entlaſſenen Lehrers. 

8 3. Das Wittwengeld beſteht in vierjig vom 
Hundert desjenigen Ruhegehaltes, zu welchem der Ver- 
ſtorvene berechtigt geweſen iſt oder berechtigt geweſen 
fein würde, wenn er am Todestage in den Ruheftand 
verſetzt worden wäre. Das Wittwengeld foll jedoch, 
vorbehaltlich der im 8 5 verordneten Beſchränkung, 
mindeſtens 216 Mk. jährlich betragen und 2000 Mk. 
nicht überſteigen. f 

5 4. Das Waiſengeld beträgt: 1. für Kinder, deren 
Mutter lebt und zur Zeit des Todes des Lehrers zum 
Bezuge von Wittwengeld berechtigt war, ein Fünftel 
des Wittwengeldes für jedes Kind; 2. für Kinder, 
deren Mutter nicht mehr lebt oder zur Zeit des Todes 
des Lehrers zum Bejuge von Wittwengeld nicht be- 
rechtigt war, ein Drittel des Wittwengeldes für 
jedes Kind. 


8 5. Wittwen- und Waiſengeld dürfen weder einzeln 


noch juſammen den Betrag des Ruhegehenles über- 
eigen, zu weldlem der Derſterbene beremiige zeweſen 
t oder berechtigt geweſen fein würde, wenn er am 
Zodestage in den Ruheſtand verſeizt wäre. Bei An- 
wendung en Beſchränkung werden das Wittwen- 
und das Waiſengeld verhältnißmäßig gekürzt. 

§ 6. Bei dem Ausſcheiden eines Wittwen- oder 
Waiſengeldberechtigten erhöht ſich das Wittwen- und 
Waiſengeld der verbleibenden Berechtigten von dem 
nächſtfolgenden Monat an inſoweit, als fie ſich no 
nicht im vollen Genuß der ihnen nach den 88 3 bis 
gebührenden Bezüge befinden, 

§ 7. War die Wittwe mehr als 15 Jahre jünger als 
der Verſtorbene, jo wird das nach Maßgabe der 88 3 


und 5 berechnete Wittwengeld für jedes angefangene 
Jahr des Altersunterfchiedes über 15 bis einſchließlich 
25 Jahre um ½b0 gekürzt. 


Auf den nach $ U zu be- 


— — — — —— — — — 


Nur Weib. 


Don Klaus Rittland. 


2) [Nachdruck verboten.] 
(Schluß.) 
Langſam, mit dem wohlbekannten etwas 


ſchle ppenden, vorſichtigen Schritt, kam er des 
Weges daher. Jetzt blieb er ftehen, bog ſich über 
das Brückengeländer und ſchaute dem Spiel der 
Ilm-Wellchen zu. Mit brennenden, heißbungrigen 
Augen verſchlang Joſ fine die geliebte Geſtalt. 
Trotz der ziemlich weiten Entfernung ſah ſie jede 
Einzelheit ſcharf und deullich, ſeloſt die unweſent⸗ 
linfien, die etwas aufwärts gebogenen Lackſpitzen 
der Stiefel, die ſcharfe Bügelfalte des hellbraunen 
Sommerbeinkleides, die jierliche blaugeſtreifte 
Batiftcravatte und die ins Röthlihe ſpielenden 
Spitzen des kleinen Kinnbartes, über die er ſich 
immer geärgert halte, Faft größer noch als 
ſonſt kam er ihr vor, vielleicht, weil er etwas 
abgemagert war, auch ſein Geſicht fah 
weniger friſch als damals aus, die leiſen 
Schalten unter den Augen, die ſeinem Geſicht 
einen fo beſonderen, melancholiſchen Reiz gaben, 
hatten fich vertieft; ob er leidend war oder viel- 
leicht doch nicht ſo glücklich, wie man nach den 
Erzählungen ſeiner jungen Frau annehmen mußte? 
Bei dieſem Gedanken wallte es heiß in Joſefinens 
Herzen auf. d Gott, wie fie ihn liebte, dieſen 
Mann, wie fie ihn liebte — noch immer — trotz 
allem! 

Ein wahnſinniges Verlangen ergriff fie, auf 
ihn loszuſtürzen, ihn an ſich zu reißen und noch 
einmal dieſen lieben Mund zu küſſen — nur noch 
ein einziges, ſeliges Mal. Alles, was geweſen 
war, zu vergeſſen, unterzutauchen in den ge- 
waltigen Strom — und dann — ja was dann? 
Dann blieb nur noch Eins — 

Jetzt ſchickte er ſich zum Gehen an. Noch hatte 
er die halb vom Gebüſch Dervorgene nicht be- 
merkt. Da erhob ſich Joſefine. Schnell, ehe er 
vielleicht abbog, in anderer Richtung — ſie fühlte, 
daß fie todtenblaß fein mußte, ihre Aniee jitterten 
jo, daß fie fürchtete, beim Sehen zuſammen⸗ 
zubrechen, aber fie wollte ihm nicht ausweichen. 

Und nun ſchritt fie dicht an ihm vorüber. Als 
er aufblickte und ſie erkannte, ging es über ſein 
Geſicht wie ein unwillig verlegenes Zucken, aber 
im nächſten Moment hatten ſich die ſchönen, ruhigen 
Züge ſchon wieder geglättet, er grüßte, jo gleich 
müthig-kalt, fo fremd und höflich, als ob er nie 
dieſes bleiche, zitternde Weib an feiner Bruſt ge- 
halten hätte, glühend vor leildenſchaftlicher Liebes- 


rechnenden Betrag des 
Kürzungen des Wittwengeldes ohne Einfluß. Nach fünf- 


Waiſen 


Waiſengeldes ſind dieſe 


7 Dauer der Ehe wird für jedes angefangene 
ahr ihrer weiteren Dauer dem gekürzten 
Beitrage ½ des nach Maßgabe der 58 3 und 5 zu be- 
rechnenden Wittwengeldes ſo lange hinzugeſetzt, dis 
der volle Betrag wieder erreicht iſt. 

5 8. Keinen Anſpruch auf Wittwengeld hat die 
Mittwe, wenn die Che mit dem verſtorbenen Lehrer 
innerhalb dreier Monate vor feinem Ableben ge- 
ſchloſſen und die enen zu dem Zweche erfolgt 
iſt, um der Wittwe den Bezug des Wittwengeldes zu 
verſchaffen. 

$ 9. Stirbt einer der im 8 1 bezeichneten Lehrer, 
welchem, wenn er am Todestage in den Ruhe- 


ſtand verfeht wäre, auf Grund des Artikels I 
5 1 Abſatz 4 des Geſetzes, betreffend die 
enſionirung und Lehrerinnen an 


den öffentlichen Volksſchulen, vom 6. Juli 1885 
(Geſetzſamml. S. 298) ein Ruhegehalt hätte bewilligt 
werden können, fo kann der Witime und den Waiſen 
deſſelben vom Unterrichts miniſter in Gemeinſchaft mit 
dem Finanzminiſter Wittwen- und Waiſengeld be- 
willigt werden. Stirbt einer der im $ 1 bezeichneten 
Lehrer, welchem nach Artikel I 88 10 und 11 des 
Geſetzes, betreffend die hen 1 der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlichen Dolksſchulen, vom 
6. Juli 1885 (Geſetzſamml. 1885 G. 298, Geſetzſamml. 
1890 S. 89) im Falle feiner Derſetung in den Nuhe⸗ 
ſtand die Anrechnung gewiſſer Zeiten auf die in Be- 
tracht kommende Dienitzeit hätte bewilligt werden 
können, ſo iſt der Unterrichtsminiſter befugt, eine ſolche 
Anrechnung auch bei Jeſtſetzung bes Wittwen- und 
Waiſengeldes anzuordnen. 

5 10. Die Zahlung des Wittwen- und Waiſengeldes 
beginnt mit dem Ablauf der Gnadenzeit, die Zahlung 
des in dem 5 4 Ziffer 2 beſtimmten Waiſengeldes nicht 
vor dem Beginn desjenigen Monals, welcher auf den 
Zeitpunkt des Eintritts der dort bezeichneten Voraus- 
ſetzung folgt. das Wittwen- und Waiſengeld wird 
monatlich im Doraus gezahlt. An wen die Zahlung 
giftig zu leiſten iſt, beſtimmt die Schulaufſichtsbehörde. 

$ 11. Der Anſpruch auf Wittwen- und Waiſengeld 
kann mit rechtlicher Wirkung weder abgetreten noch 
verpfändet oder ſonſt übertragen werden. 

2. Das Recht auf den Bezug des Wittwen und 
Waiſengeldes erliſcht: 1. für jeden Berechtigten mit 
Ablauf des Monats, in welchem er ſich verheirathet 
oder ſlirbt; 2. für jede Waiſe außerdem mit Ablauf 
des Monats, in welchem fie das achtzehnte Lebensjahr 
vollendet. das Recht auf den Bezug des Wittwen⸗ 
oder Waiſengeldes ruht, wenn der Berechtigte die 
deutſche Stantsangehörigheit verliert, bis zur etwaigen 
Wiedererlangung derſelben. 

§ 13. Die Eniſcheidung darüber, ob und welches 
Wittwen⸗ und Waiſengeld den Wittwen und 
eines Lehrers zuſteht, erfolgt durch 
die Schulaufſichtsvehörde. Gegen die Entiſcheidung 
der findet die Beſchwerde 
an den welcher enbgiltig 
eniſcheidet. des Rechtsweges 
gegen die 


der ech 


— — ä 
luft. Joſefine mußte alle Kraft zuſammennehmen, 
daß ſie nicht aufſchrie vor Jammer. So vorbei 
— fo ganz vorbei! Schwankend, nichts von der 
Außenwelt gewahrend, als ob fie im Schlafe 
wandelte, ſetzte ſie ihren Weg fort. Da hörte ſie 
plötzlich dicht neben ſich eine ſchrille Frauen- 
flimme; 

„Guten Tag, liebe Jo!“ 

Sie blickte auf. So, die alte, halbtaube 
Baronin RNauchhaupt war es, eine Freundin 
Tante Doras. 

„Welche Chance, daß ich Sie treffe, liebſte Jo, 
da kann ich ja einmal Näheres über das Ergehen 
unſerer lieben Patientin hören. Alſo, nun jagen 
Sie mal —” 

Halb geiſtesabweſend antwortete Jo auf die 
Fragen der Theilnehmenden. Ader die Baronin 
verftand nur das Wenigſte. 

„Ach, bitte, nehmen Sie doch das Rohr, ſo, 
und nun erzählen Sie mir noch einmal — alſo.“ 

Nachdem Jo den Krankenbericht vollendet, 
wollte fie ſich verabſchieden; aber die Nauchhaupt 
ließ ſie nicht ſo bald wieder los. 

„Gie gehen durch den Stern? Gut, ich begleite 
Sie. Aber hören Sie mal, liebe kleine Frau, 
Berlin hat Ihnen nicht gut gethan. Sie ſehen 
wirklich recht elend aus. Ach Gott, ja, die Nerven. 
Die Nerven leiden ja zu fehr durch das Groß⸗ 
ſtadtleben. Bleiben Sie lieber hübſch bei uns, 
hören Sie?“ N 

„Ich, ich werde vorläufig hier bleiben”, 
wortete Jo. a 

„Reizend. Beſſer wie hier in Weimar können 
Sie's ja auch nirgends haben. Und dann treten 
Sie auch in unſer Whiſtkränzchen ein, nicht wahr? 
Wir find ja leider jeht nur ſieben; die eine 
Partie muß immer mit dem Strohmann ſpielen. 
und das ift doch nichts; der Ride des Gtroh- 
mannes iſt zu ſehr im Vortheil, nicht wahr!? 
Ach, wenn nur Ihr liebes Tantchen erfi wieder 
geſund wäre, damit alles wieder hübſch ins alte 
Geleiſe kgäme! So, und nun leben Sie wohl, 
Liebfte. Alſo — und fort laſſen wir Sie nicht 
wieder, hören Sie?“ DA e 5 

30 verabfdiedete ſich mit einem mühſam 
her vorgebrachten Lächeln. Den Strohmann im 
Whiſtnränzchen erſetzen — auch ein Lebens- 
zweck. Als fie heimtam, fand fie Tante Dora in 
ſeyr übler Laune und wurde mit Borwürfen 
ihres langen Ausbleibens wegen überhäuft. Die 
Schmerzen hatten ſich mit erneuter Keftigheit ein- 
er Am Nachmittag wimmerte die Kranke 
o kläglich, daß Jo ihrem Derlangen nachgab und 
— troß des ärztlichen Derbotes ſchon zu früherer 


ant- 


des nicht durch Gtaatsbeitrag gedeckten Theiles des 
Ruhegehalts des Lehrers (der Nuhegehaltshaſſendel⸗ 
träge), im Fürſtenthum Johenzollern-Hechingen die 
bisher zur Unterhaltung des Lehrers während ber 
Dienftzeit auf der letzten Schulſtelle Verpflichteten ver · 


bunden. 


5 15. Behufs gemeinſamer Beftreitung des durch 
den Staatsbeitrag nicht gedeckten Theiles der Wittwen⸗ 
Aufbringung 

(Schulſocietäten, Ge- 
edem Regierungsbezirke 

aiſenkaſſen verbunden. 
Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf die- 
enigen Schulverbände, denen die Verpflichtung zur 


und Waiſengelder 
verpflichteten Schulverbände 
meinden, Gutsbezirke) in 
zu Bezirks-Wittwen- and 


werden die zur 


ahlung der Wittwen- und Waiſengelder für die Hinter ⸗ 
bliebenen der im $ 14 Abſatz 2 bezeichneten Lehrer 
obliegt. Sind für die Mitglieder eines anderen Schul- 
verbandes, welcher keine widerrufliche Staatsbeihilfe 
zur Unterhaltung ber öffentlichen Volhsſchulen bezieht, 
mehr als 25 Schulſtellen vorhanden, fo iſt der Schul- 
verband einer Befirks-Wittwen- und Waiſennaſſe nicht 
anzuſchließen, wenn er dies innerhalb ſechs Wochen 
nach dem Inkrafttreten des gegenwärtigen Geſetes bei 
der Bezirksregierung beantragt. Wir deinem hiernach 
der Bezirkskaſſe nicht angeſchloſſenen Schulverbande 
ipä’er auf feinen Antrag eine widerrufliche Staats- 
beihilfe gewährt, ſo wird von der Bezirksregierung 
der Anſchluß deſſeiben an die Kaſſe von dem nächſten 
mit dem 1. April beginnenden Rechnungsjahre ab an- 
geordnet. Der Austritt eines der Kaſſe angeſchloſſenen 
Schulverbandes iſt unſtattyaſt. Während der Dauer 
des auf Antrag eines Schulverbandes erfolgten Aus- 
ſchluſſes deſſelben aus der Kaſſe findet die Dorſch ift 
des $ 14 Abſaß 1 auf die Hinterbliebenen der- 
enigen Lehrer keine Anwendung, welche zur Zeit 
ihres Todes ober ihrer Verſetzung in den Ruheſtand 
an einer Volksſchule dieſes Schulverbandes angeſtellt 
waren. Den Maßſtab für die Vertheilung des Kaſſen⸗ 
bedarfs auf die Schulverbände (Schulſocietäten, Ge- 
meinden, Gutsbezirke) bildet die Jahresſumme des 
ruhegehallsberechtigten Dienſteinkommens der zur Kaſſe 
gehörigen Cehrerſtellen am 1. Oktober des Vorjahres. 
Don dieſem Dienſteinkommen bleibt für jede Stelle 
ein Betrag bis zu 800 Mark außer Berechnung. Bei 
unbeſetzten Stellen ſind Dienſtalferszulagen nicht in 
Anrechnung zu bringen. die für jeden Schulverband 
(Schulſociefät, Gemeinde, Gutsbezirk) ſich ergebende 
Geſammiſumme bes Dienſteinkommens wird im Ver 
theilungsplan nach unten auf Hunderte von Mark ab. 
gerundet, Der Bertheilungsplan gilt ohne Rückſicht 
auf die inzwiſchen eingetretenen Deränderungen jebes- 
mal für drei Rechnungsjahre. Im übrigen finden auf 
die Einrichtung und Verwaltung der Kaſſen die 88 2 
bis 6, 8 bis 14 und 17 des Geſetzes, betreffend Ruhe : 
gehaltskaſſen für die Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlichen Volksſchulen, vom 23. Juli 1893 (Gejeh- 
gi 1 ſinngemäße Anwendung. 
fortan verpflichtet, einer die Fürforge für die Kinter⸗ 
bliebenen bezweckenden Beranitaltung beizutreten, oder 
fofern er einer ſolchen auf Grund einer ihm dahin auf- 
erlegten Verpflichtung beigetreten iſt, in derſelben zu 
verbleiben. Scheidet er auf Grund dieſes Geſetzes aus 
der Deranftaltung aus, fo verliert er alle Anſprüche 
an dieſelbe ohne Entſchädigung. Haben einzelne Schul- 
verbände beſondere Veranſtallungen getroffen, durch 
welche unter Aufwendung von Mitteln der Schul- 
verbände den Hinterbliebenen der Lehrer an öffentlichen 
Volksſchulen an Stelle der, oder neben den ihnen nach 


den Geſetzen vom 22. Dezember 1869 (Geſeizſammiung 
1870 S. 1), 24. Februar 1881 (Geſetzſamml. S. 41) 


Bezügen beſondere Vortheile zugeſichert find, jo find 
die Schulverbände berechtigt zu verlangen, da 
Bortheile zu Gunſten einer Ermäßigung ihrer eigenen 
Aufwendungen inſoweit gekürzt werden, als die den 


und 27. Juni 1890 (Geſetzſamml. S. 211) 55 


Hinterbliebenen nach dem gegenwärtigen SGeſetz 
zuſtehenden Wittwen⸗ und Waiſengelder die 
ihnen nach der feitherigen Geſetzgebung zu. 


ſtehenden Bezüge überſteigen. Eine Kürzung findet 
nicht ſtatt, ſoweit dieſe Dortheile als Entgelt für die ⸗ 
jenigen Beiträge anzuſehen ſind, welche von den Lehrern 
zu dieſen Veranſtaltungen nach dem Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes fortgeleiftet werden. Bei Streitigkeiten der 
Beiheiligten über die Höhe der hiernach den Hinter- 
ECC ð C cCccCcCcCcocGCccCcCcCccccocococcocccccccc KETTE RETTET 


ce als gewöhnlich eine Morphiumeinſpritzung 
machte. 

Bald war die beruhigte Patientin eingeſchlafen 
und Zoſefine konnte einigen häuslichen Ge- 
ſchäften nachgehen. Dabei kam fie in eine kleine 
Dorratbskammer, dem einzigen Raum im Haufe 
— abgeſehen vom Treppenflur —, welcher ein 
direct auf den Nachbargarten hinausgehendes 
Zenſter hatte. Joſefine öffnete einen Flügel des- 
ſelben, um die kühle Abendluft hereinzulaſſen. 
Faſt wider Willen blieb ſie dann ſtehen und 
ſchaute nach der Plattenheim'ſchen Billa hinüber, 
Ein vornehmes, freundliches Beſitzthum. Don 
dem friſchgemähten Rajenpla zur Seite des 
Haufes ftieg ein ſüßer, lieblicher Heuduft empor, 
vermiſcht mit erquichendem Waſſerdunſt, denn 
der Gärtner hatte ſoeben geſprengtl. Licht an 
der Mauer, die den Garten nach dem Schedow- 
ſchen Beſiz zu aberenzte, bildete das Gebüſch 
eine behagliche, allerlei Gartenmöbel bergende 
Niſche und hier ſaß die junge Frau Dierkſen. 
mit einer Handarbeit beſchäftigt. Neben ihr ſtand 
der Kinderwagen mit dem Baby. Ab und zu 
legte Greichen ihre Arbeit in den Schoß, bog ſich 
über den Wagen und ſpielte mit dem Kleinen, 
der dann jedesmal luſtig kichernde, wohlgefällige 
Tönchen ausſtieß und lebhaft mit den runden 
Kermchen zappelte. Jetzt nahten Schritte über 
den Kiesweg. Gretchen ſprang auf. 

„Wer ift das, Jörgi? Iſt das Papa? Ja?“ 

Sie nahm das Bübchen aus dem Wagen her- 
aus und ging, die koſtbare kleine Caſt behutſam 
an ſich ſchmiegend, dem nahenden Dater ent- 
gegen. Man konnte nichts Anmuthigeres ſehen 
als dieſe blühende, blonde, junge Mutter im 
hellblauen Sommerkleid, wie fie ihrem Manne 
das Kindchen enigegenhielt. 

„Da, gieb Papa ein Küßchen, Baby — jo — 
und nun zaufe ihm mal ordentlich den Schnurr⸗ 
bart. Kannſt ihn auch ein bischen auf feine 
klaſſiſche Naſe patſchen. Warum iſt er jo lange 
weggeblieben!“ 

Georg legte feinen Arm um ibren Leib und 
führte fie nach der Niſche zurück. Was für ein 
strahlender, bewundernder Blick war das. mit 
dem er auf fein junges Weib herniederſah. 

„Du, Shah“, fuhr fie in eifrigem Tone fort, 
„diesmal hab' ich's aber wirklich genau gehört; 
wie er dich von ferne ſah, hat er ganz deutlich 
„Ba—pa, Papa“ geſagt. Gan) gewiß!“ 

„Ach, du bift ein liebes Närrchen“, enigegnete 
Georg lachend. „Närrchen ſeid ihr alle beide“, 
und er ſtrich mit einer einzigen liebkoſenden 
Handbewegung über ihr Geſicht und Jörgis 
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bliebenen zuflehenben Dortheile trifft die Berirhsregie- 
rung eine im Vermaltungswege vollſtrechbare eint. 
weilige Entſcheidung. Gegen dieſe Entſcheidung fteht 
den Betheiligten binnen ſechs Wochen die Beſchwerde 
an den Oberpräſidenten, in den Hohenfollernſchen 
anden an den Unterrichtsminiſter zu, Gegen die Ent- 
ſcheidung bes Oberpräſidenten oder des Unterrichts- 
miniſters ſteht den Betheiligten innerhalb einer weiteren 
Ausſchlußfriſt von ſechs Wochen die Beſchreitung des 
Rechtsweges offen. 

$ 17. Den Mitgliedern der Elementarlehrer-Wittwen⸗ 
und Waiſenhaſſen und den Mitgliedern der nach 5 11 des 
Gefehhes vom 22. Dezember 1869 (Geſetzſammlung 1878 
S. 1) an beren Stelſe getretenen Deranſtaltungen ſtenn 
frei, binnen ſechs Wochen nach dem Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes bei der Bezirksregierung des Bezirks, 
in welchem fie an einer öffentlichen Volksſchule ange- 
ſtellt find oder angeſtellt waren, die ſchriftliche Er⸗ 
klärung abzugeben, daß fie in der Kaſſe oder Deran- 
ſtaltung verbleiben und auf die Vortheile diefes Geſetzes 
für ihre künftigen Kinterbliebenen verzichten. Erfolgt 
die Erklärung, ſo behalten ihre Hinterbliebenen alle 
Anſprüche an die Kaſſe oder Veranſtaltung, ſowie alle 
nach beſonderer geſetzlicher Vorſchrift oder nach dem 
Geſetze vom 27. Juni 1890 (Geſetzſamml. S. 211) ihnen 
zuſtehenden Anſprüche. 

Erfolgt eine ſolche Erklärung nicht, ſo ſcheiden ſie 
aus der Kaſſe oder Deranftaltung aus und es erliſcht 
auch der. Anſpruch ihrer Kinder auf Waiſengeld aus 
dem . vom 27. Juni 1890 (Geſetzſamml. G. 211). 
ſowie derjenige ihrer Hinterbliebenen auf die ihnen 
3 Pr beſonderer gejetlicher Vorſchriſt zuſtehenden 

9 18. Mit dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes werden 
die Elementarlehrer-Wittwen- und Waiſenkaſſen für 
eden neuen Beitritt geſchloſſen. Sobald ſämmtliche 

erpflichtungen einer Elementarlehrer-Wittwen- und 
Waiſenkaſſe erloſchen ſind, iſt das etwa noch 
vorhandene Kapitalvermögen zur Deckung des 
Aufwandes der Schulverbände desjenigen Bezirks zu 
verwenden, für deſſen Schulverbände es angeſammelt 
iſt. Die Verwendung erfolgt zur Deckung der Belaſtung 
dieſer Schulverbände mit Ausgaben für Wittwen- und 
Waiſengelder der Volksſchullehrer. Die nähere Aus- 
führung dieſer Vorſchrift erfolgt durch den Unterrichts- 
miniſter in Gemeinſchaft mit dem Finanzminiſter. Die- 
felben können auch ſchon vor dem im Abſatz 1 be- 
ji iger Zeitpunkte eine der dort getroffenen Bor- 
chrift entſprechende Verwendung von Mitteln der 
Kaſſen inſoweit anordnen, als dies bei voller Sicherung 
einer Erfüllung der Derbindlichkeiten der Kaſſen 
möglich in 1 

. Die nach 5 1 des Geſetzes vom 22, Dezember 
1839 (Seſetzſamml. 1870 S. 1) und nach 8 7 Ar. 3 des 
Geſetzes vom 8. April 1856, betreffend die Errichtung 
einer allgemeinen Schullehrer Wittwenkaſſe für das 
Herzogthum Kolſtein, (Gef. und Miniſt.-Bl. S. 116) 
den Gemeinden (Gutsbezirken etc.) obliegenden 
Beiträge für Lehrerftellen an öffentlichen Volks- 
ſchulen werden vom 1. April 1901 ab von Jahr 
u Jahr um eine Mark jährlich herabgeſeht. 
ei denjenigen Kaſſen, welche auch bei einer weiter- 
gehenden re dieſer Beiträge vorausſichtlich 
eines Staatszuſchuſſes (8 5 des Gefehes vom 22, De- 
tember 1869, Geſetſammlung 1870 &, 1) zur Erfüllung 
ihrer Derpflichtungen nicht bedürfen, kann vom Unter- 
richtsminiſter in Gemeinſchaft mit dem Finanzminiſter 
ſchon der frühere Fortfall der Gemeinde- Beiträge ge- 
nehmigt werden, jobald mit Sicherheit anzunehmen N. 
daß die bezeichnete Dorausſetzung zutrifft. Zur Deckung 
der den einzelnen Elementarlehrer-Wittwen- und Daiſen⸗ 
kaſſen obliegenden Verbindlichkeiten find vor einer In- 
anjpruchnahme bes im 8 5 des a vom 22, De- 
zember 1869 (Geſetzſammlung 1870 ©. 1) beftimmten 
Staats zuſchuſſes außer den fonftigen Einnahmen der 
betreffenden Kaffe auch die angeſammelten Kapitalien 
5 verwenden, ſoweit fie nicht ſtiftungsmäßig be- 
onderen Zwecken dienen. Sind die Kapitalien der 
Kaffe vollſtändig verbraucht und ſtehen ihr auch ſonſtigs 
fene Bot bande werden — der Kaſſe ob- 
ie e erbin eiten unmittelba 
Mi sah 5 5 
. Die Einführung des Geſetzes in die Stolber 
ee bleibt Könteliae Derorbnung 4 
ehalten. 


Kinderköpfchen herunter. „Komiſch, daß zwel 
ſolche unvernünftige Geſchöpfe — dieſes kindiſche 
Frauchen und dieſes dumme Schreibaby — einen 
alten reifen Mann ſo unglaublich glücklich machen 
können.“ Er wollte ſie küſſen, ader ſie bog ſich 
kihernd zurück. „Du, alter Mann, wenn der 
Gärtner dich ſieht — oder dort jemand aus der 
Nachbarſchaft“ — fie wandte den Blick nach 
Joſefinens Fenſter empor, Georg ebenfalls — 
aber ſie ſahen das bleiche, ſchmerzverzerrte Geſicht 
nicht mehr, welches dort eben hinter der Gardine 
verſchwand. Joſefine ſchlich aus der Kammer 
hinaus, in das Krankenzimmer zurück. Dort fank 
fie auf einen Lehnſtuhl und ſtarrte vor ſich nieder, 
lange, lange Zeit, unbeweglich — die Fenſter⸗ 
gardinen waren zugezogen, damit die Abendſonne 
nicht den Schlaf der Kranken ftören ſollte. Necht 
fo, die Sonne gehört auch nicht hierher. Die 
Sonne gehört dort draußen, den glücklichen 
Menſchen — alles Schöne, Kelle, Frohe war dort 
draußen bei ihnen! Und was blieb für fie, die 
Einſame? Eine Diſion ſtieg vor Joſefinens Beiftes- 


auge auf — eine öde, kahle Landſchaft ohne 


Baum und Strauch, überſpannt von einem ein- 
förmig, grau bemölkten Kimmel — nichts regie 
ſich in der Runde, froſtig war die Luft, und 
immer ging es leiſe bergauf, bergab, ohne große 
Höhen und tiefe Thäler, ein graues, ermüdendes 
Einerlei — das war ihr Leben, ihre Zukunft. 
Und manchmal, da zertheilte ſich das graue Ge- 
wölk und die müde Wanderin konnte aus weiter 
Ferne in ein lachendes Land hineinſehen, aber 
ſie wußte, daß ſie das Land nie, nie erreichen 
konnte. Es war nur, um ihr den Weg noc 
öder, kälter, troſtloſer erſcheinen zu laſſen. 

Vielleicht würde ſie ſich daran gewöhnen, das 
Zürlieonehmen am Katzentiſch des Lebens lernen, 
vielleicht, aber nein, nein, die quälenden, lockenden 
Bilder würden ewig und ewig wieder auftauchen 
und fi einbrennen in ihre Seele, in dieſe heiße, 
hungrige Seele, die nicht verzichten wollte, und 
die Qualen würden kein Ende nehmen! 

Da fiel ihr Blich auf die ſchlafende Patientin. 
Wie hatte dieſer Mund eben — vor einer halben 
Stunde noch — vor Schmerz und Qual geftöhnt, 
und was für ein friedliches Cächeln umſpielm 
letzt die geſchloſſenen Lippen, fo lind und gel 
ſahen die Züge aus, fo friedvoll, das Mitt 
welches fo ſchnell und ſicher alle Körpergualen 
endete, warum ſollte es nicht auch die Seelen⸗ 
qualen verſcheuchen, und wenn man nur des 
feften Wilien hätte, warum nicht für immer! 

Wenn früher der Gedanke an Selbſtmord ir 
Zoſeſine aufgetaucht war, ſo hatte fie ſteis zurüch 
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$ 21. Alle dieſem Geſeße entgegenſtehenden Vor- 
ichriften, insbeſondere das Geſetz vom 27. Juni 1890 
(Geſetzſamml. S. 211), inſoweit deſſen Beſtimmungen 
nicht entweder ausdrücklich aufrecht erhalten ſind oder 
bie ſchon zahlbaren Waiſengelder betreffen, werden auf- 


gehoben. a - 
Das Geſetz tritt am 1. April 1900 in Kraft. 


„Unſer Fritz“ beim alten Niquet. 


Der allen älteren Berlinern durch ſein früheres 
Geſchäft in der Jägerſtraße bekannte, im Sep- 


tember 1886. verftorbene Niquet, welcher ſeine zur Ruhe und ſtieht um 5 Uhr auf; weniger be- 


Laufbahn als Hausdiener der Firma Treu und 
Nugliſch begann, ſo erzählt die Zeitſchrift „Bär“, 
vet dankte einer glücklichen Idee ſeine Popularität 
und — feinen Reichthum. Nachdem er ſich als 
Haus diener einiges Geld erſpart hatte, miethele 
er ſich ſchräg gegenüber feinen Prinzipalen einen 
Keller, in welchem er ein Fleiſchwaarengeſchäft 
mit Bierausſchank einrichtete, das, da es nicht ein 
gewöhnlicher Frühſtückskeller alten Stils, ſondern 
ein mit vornehmem Büffet und hübſch ausge- 
Hatteten Gaſtzimmern verſehenes Lokal war, wie 
ſolches die Berliner in den vierziger Jahren 
unſeres Säculums noch nicht kannten, ſich beion- 
ders wegen ſeiner Wiener Würſte lein Paar 
„Niquet!“) und guten baieriſchen Bieres bald 
großen Rufes erfreute. Das ftets gefüllte, oft 
fogar überfüllte Lokal wurde den nach Berlin 
Bommenden Fremden wie das Opernhaus 
und Kroll, als eine Sehenswürdigkeit 
erſten Ranges empfohlen, und ſelbſt Damen 
der beſſeren Stände, bei denen dis dahin 
der Beſuch eines Reftaurants als verpönt. galt, 
zählten zu den Niquet'ſchen Gäſten. Als Würſichen 
und baierifhes Bier nicht mehr ziehen wollten, 
ließ ſich der unternehmende kleine Mann für 
feine Gäſte aus London Ale und Porter 
kommen, was wiederum etwas Aparies war. 
Der ehemalige Kausdiener war ftol; auf feine 
vornehme Kundſchaft, am meiſten aber 
auch darauf, daß ſelbſt Prinzen und 
fogar, der Thronfolger, wenn auch incognito, 
ei ihm ab und zu verkehrten. Da begab 
es ſich, „daß ein redſeliger Profeſſor die dort 
unerkannt ſein wollenden Prinzen, den Aron- 
prinzen Friedrich Wilhelm, nachmaligen Kaiſer 
Friedrich III. und den Prinzen Sriedrich Karl, den 
Gästen verrieth“. Schleunigſt verließen die beiden 
dohen Herren den Niquet'ſchen Keller. Prinz 
Friedrich Karl wagte ſich dann noch hin und 
wieder mit ſeinem Adjutanten als Engländer 
verkleidet in den „feinen Bums“, der Aronprinz 
aber blieb aus. Nun wollte es der Zufall, daß 
Niquet einmal nach Jahren dem Kronprinzen in 
Eivit begegnete und ehrfurchtsvoll grüßte. „Unfer 
Fritz“ dankte leutſelig und erkundigte ſich nach 
den Verhältniſſen des Ganymeds, bei dem es ihm 
fo gut geihmeckt hatte. Das ermuthigte Niquet, 
den Thronfolger um die Ehre ſeines Beſuches zu 
bitten. „Ich käme gleich mit, wenn der ver- 
rätheriſche Profeſſor nicht da wäre“, meinte der Kron - 
prinz, worauf Niquet erwiderte: „Den, königliche 
Hoheit, hab' ich glücklich rausgegrault.“ — Kaum 
hatte der Kronprinz den Keller betreten, jo fiel 
fein Blick fofort auf ein winziges, heftig gefticu- 
lirendes Männchen, welches ſich devot vor ihm 
verneigte und eben im Begriff war, die Um- 
fiehenden auf den hohen Gaſt aufmerkſam zu 
machen. Niquet jedoch verhinderte dies, indem 
er, auf den Kronprinzen deutend, zu dem 
Männchen fagte: „Jeſtatten Sie, Herr org aan 
det ick Ihnen hier meinen Neffen vorſtelle. Kerr 
Profeſſor Müller! — Herr — Herr Friedrich 
Wilhelm — Schulze!“ — Nur mühſam honnie 
„Herr Friedrich Wilheim“ das Lachen unter- 
drücken, der Profeſſor aber erröthete. 


Wie Herriher ſchlafen. 
In einem aus ländiſchen Blatte erſchien kürzlich, 
fo wird dem „Leipziger Tageblatt“ geichrieben, 
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geſchaudert, nicht vor dem Nichtmehrſein. ſondern 
vor dem Grauſigen, Fürchterlichen, welches dem 
Nichtmehrſein vorausgeht; hier aber, das wäre 
kein Sterben in Noth und Aengften, nein, ein 
fanftes Finüderſchlafen! 

Mit ruhiger Hand ergriff fie die Morphium- 
ſpritze und das Zläſchchen — jo, es ging gut, ſie 
war ja fo geschickt. hatte der Doctor geſagt, und 
nun gleich noch eine Spritze voll, an anderer 
Stelle — und noch eine — es mußte viel ſein; 
ſchon war ihr linker Unterarm mit einer kleineren 
Menge röthlicher Stellen bedeckt; nun wartete 
fie auf die Wirkung, fie dachte jetzt an gar nichts 
mehr, als an die Wirkung, aber noch ſpurte fie 
nichts — doch jetzt begannen die Glieder ihr 

wer zu werden, ein ſeltſames Gefühl ergriff 

e, als ob ſich etwas Weiches, Dumpfes, Schweres 
auf ihr Gehirn legte, aber da kam ihr der Ge- 
danke: wenn es nun doch nicht genug geweſen 
wäre, wenn ſie nach langem Schlaf erwachen 
follte zu neuem Leben, neuer Qual? Noch einmal 
griff ſie nach der Spritze, aber mit unſicherer 

and — da erinnerte ſie ſich an die Mahnung 
des Arztes, das Fläjhen gut zu verwahren. Doch 
wohl, damit man es nicht mit anderer Medizin 
verwechſelte und die klare, durdfihtige Flüſſig⸗ 
keit verſchluckte? Alſo konnte man es auch auf 
dieſe Weiſe erreichen — — R 

Haftig ergriff fie das Fläſchchen und leerie es 
in einem einzigen großen Schluck. 

Da plötzlich zuckle das Bewußtſein durch ihre 
Seele, daß fie etwas gethan hatte, was nicht 
wieder ungeſchehen zu machen war. Der Gedanke 
an die Stelle dort draußen auf dem Zriedhof, 
wo der häßliche Marmorengel ſo hämiſch auf das 
Grab des armen Philipps herablächelte, packte fie 
mit jähem, fürchterlichem Angftgefühl — „Tante 
Dora, Minna, hört mich doch!“ ſchrie ſie, aber 
niemand hörte ſie. Mit dem letzten Kraftaufwand 
der Todesangſt erhob ſie ſich, die Thüre zu er- 
reichen, aber bewußtlos brach ſie auf dem Wege 
zuſammen — drüben im Nachbargarten hatte 
das junge Ehepaar ſoeben einen kleinen Garten- 
fpajiergang beendet. „So, nun bin ich aber 
müde und ſetze mich wieder zu Baby“, fagte 
reichen, in ihre Niſche zurückhehrend. „Du, 
Schatz“, wandte ſie ſich dann an ihren Gatten, 
ch möchte fo gern ein Geſtändniß von dir haben, 
aber gam offen, ja? Sieh Baby in die Augen 
dabei, hörft du? Ist's wahr, was du eben fagteft, 
daß du noch nie im Leden fo glüglich geweſen 
biſt wie jetzt? Auch — auch damals nicht?“ 

Sie machte eine bezeichnende Fandbewegung 
nach dem Haufe der Schedow'ſchen damen. 

Georg lächelte. „Aber Liebchen, das läßt ſich 
a gar nicht fo vergleichen. Berliebt war 35 ja 

amals natürlich — fehr! Aber ich bin doch dem 
Schichſal dankbar, daß alles fo gekommen IR — 
Herr Bo ja, wenn ich denke, es wäre doch nur 
eine lange, lebenslange Enttäuſchung geweſen. 


ein intereſſanter iiner Arlikel, der in wenig 
sdiscreter Weiſe Enthüllungen in Bezug auf die 
nächtlichen Gewohnheiten nalſerlicher und ‚könig- 
licher Schläfer machte. Danach ſoll der deutſche 
Kaiſer die Nacht in einem ſchmalen Bette zu- 
bringen, das faſt einem Zelobeite,. wie es unſer 
Heldenkaiſer Wilhelm I. zu benutzen pflegte, 
ähnlich iſt. Das Beitzeug muß jedoch von feinſtem 
Linnen und die Steppdecke von ſchwerer Seide 
fein. Wie man ſchon oft gehört hat, begiebt ſich 
Kaiſer Wilhelm II. für gewöhnlich um 11 Uhr 


kannt dürfte es ſein, daß der Kaiſer einen ſehr 
unruhigen Schlaf haben ſoll. Dem Zaren von 
Rußland wird nachgeſagt, er fürchte die Nacht 
und vor allen Dingen die Dunkelheit. Strahlende 
Helle muß ihn ſtets umgeben, wenn er ſich einiger ⸗ 
maßen wohl fünlen ſoll, und fo bleibt auch ſein 
Schlaßimmer während der Nachtſtunden elektrisch 
erleuchtet; das Licht wird nur ganz wenig 
durch weißſeidene Schirme gedämpft. Aufer- 
dem behauptet man, daß der äußerſt ner- 
vöſe und ſehr an Schlafloſigkeit leidende junge 
Herrſcher ſelten ſein luxuriöſes Lager aufſucht, 
ohne vorher eine Dofis Chloral zu nehmen. 
Trotzdem findet Nikolaus II. meiſt erſt gegen 
Morgen die erſehnte Ruhe, weshalb er auch in 
der Regel zu ſehr ſpäter Stunde das Bett ver- 
läßt. Eines äußerſt geſunden und „hörbaren“ 
Schlafes, den er acht Stunden ohne Unter- 
brechung fortſetzt, ſoll ſich König Humbert von 
Italien erfreuen, der mit einer ziemlich harten 
Matratze nebſt groben Lahen und decken ohne 
irgend ein Jederkiſſen zufrieden iſt. Der König 
von Belgien dagen liebt es, ſich in einer Un- 
menge von leichten Daunenbetten förmlich zu 
vergraben; er empfindet nämlich vor dem 
kleinſten Luftzug eine wahre Todesfurcht, die ihn 
ſelbſt im Sommer verfolgt und außerordentlich 
ängſtlich macht. da Leopold II. nicht gern am 
Tage arbeitet und auch kaum Zeit dazu finden 
würde, iſt er gezwungen, bis ſpät in die Nacht 
hinein feine Brieſſchaſten durchzuſehen. Die junge 
Königin von Holland hat faſt die gleichen 
Gewohnheiten wie der deutſche Kaiſer. Sie geht 
um 11 Uhr zu Ben und erhebt ſich ſeyr früh, 
um ohne Hilfe eine flüchtige Toilette zu 
machen und auf dem Renner von Zleiſch und 
Bein oder dem Stahlroß einen erfriihenden Ritt 
durch den Park zu unternehmen. Bei dieſer Ex⸗ 
curſion trägt „Ons Willemintje“ ſtets eine echte 
holländiſche „Mante“ aus rauher Wolle und von 
demſelben Schnin wie die Bäuerinnen in Fries - 
land tragen. Nach der Rückkehr bringt man ihr 
eine Taſſe Chocolade in das Ankleidenmmer und 
gleichzeitig erſcheinen zwei Zofen, mit deren Hilfe 
eine ſehr umſtändliche Toileite begonnen wird, 
die ſelten in weniger als zwei Stunden beendet 
iſt. Wilhelmina beſitzt ein wahrhaft monumen- 
tales Beit, das faft eben fo breit wie lang iſt und 
einen höchſt pompöſen „Himmel“ aufmeift, unter 
deſſen duftigen Spitzen und Atlaswolken die 
füngſte Königin Europas nicht ganz lautlos 
ſchlummert. die prächtigſte und koſtbarſte Schlaf⸗ 
einrichtung iſt die des türkijchen Sultans. Abdul 
Hamids Lager beſteht aus Ebenholz, Gold und 
Seide, und zwiſchen all dem märchenhaften Glanz, 
mit dem ſich der Großherr im Schlaf umgiebt, 
ruht er ſanft wie ein Kind. Man behauptet von 
dieſem Schläfer, daß er entweder ein ſehr robuſtes 


Felix I. von Zrankreid iſt nicht ve n. 
Das Oberhaupt der fran en n 
ſich allnächtlich auf zartfarbige Seidenkiſſen nieder, 
aber ein wirklich erquickender Schlummer ſenkt 
ſich nur ſelten auf die müden Augenlider, denn 
das elegante, moderne Bett iſt zu häufig der 
Sammelplatz allerlei boshaften Geſindels, das ſich 
ein Dergnügen daraus macht, „Seine Majeftät“ 
mit allen Spielarten des jogenannten Alpdruͤckens 
zu unterhalten. 5 


Sie hat ſich ja hoffentlich nun auch getröſtet, die 
arme kleine Jo! Say übrigens ziemlich miſerabel 
aus, als ich ihr heute begegnete.“ 

„Gott fie ift eben passé und ein bischen 
kränklich obendrein“, meinte Gretchen leichthin, 
„aber fie wird ſich ſicherlich längſt geiröftet 
haben!“ 

Sie ahnten beide nicht, daß die „arme kleine 
Jo“ zu dieſer Stunde hinüberſchlummerte in das 
nee man keines irdiſchen Troſtes mehr 
edar 
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Heijebriefe einer Landsmännin. 


Paris — Madrid. 
Weihnachten 1898. 


Diurchfährt man von Paris nach Bordeaux 
hin anmuthige Flaren und hat hier die Mühen 
des Umfteigens auf dem weltſtädtiſchen ungeheuer 
ausgedehnten Bahnhof glücklich überwunden, ſo 
beginnt ſich bei Biarritz der erhabene Eindruck 
der Gebirgswelt vorzubereiten. Wir kommen zu- 
gleich zu dem enhückenden Anblick des Meeres 
zur Rechten, indeß links die ſteilen Höhen das 
Städtchen Biarritz wie ein Jelſenneſt halten. : Bald 
beginnt die Bahn bei Jrun mühevoll in Tunneln 
und Steigungen die Pyrenäen zu überwinden 
— Uns bleibt es cuf der ſpaniſchen Station nicht 
eripart, bei der Zoll-Reviſion alsbald die Kilf⸗ 
loſigkeit des Sprachunkundigen zu erfahren, als 
der ehrwürdige Kontrollbeamte in unſerem Koffer 
Chriſtbaumſchmuck entdecht. Keine mimiſchen 
Künſte können ihn belehren, daß unſer guter 


Tannenbaum geputzt und das Zollamt deshalb 
keinen Anſpruch an den gebrauchten Gegenſtänden 
habe. Er fordert kalt unjeren Tribut, und wir 
verlaſſen unwillig die zugige Halle, um in dem 
großen Speiſeſaal der Bahnhofs wirtihſchaft auch 
nur kalte Pracht zu finden. Schnell eine Taſſe 
Kaffee! Doch da ſetzt uns der Kellner wie auch 
in Paris eine leere Taſſe vor, in die er nach 
feinem Gutdüntzen das heiße Schwarz und kalte 
Weiß vor unjeren Augen miſcht, ehe wir, in Un- 
kenntnißz landesüblicher Sitte, unſerem bezüglichen 
Wunſch Ausdruck gegeven. Derſuchen wir es 
mit Thee, da der Kaffee nicht ſeinen Ime zu 
erwärmen erfüllen will, ſo trifft die Sitte, in 
einem Metallkännchen zu ſerviren, wie es allge- 
mein in Spanien üblich, beſſer unſeren Geſchmack. 
Auch gekochte Eier bringt man zu unſerer Zu- 
friedenbeit, nur von Schinken ſoll man in Spanien 
nicht träumen. Wir ſollen aber auf der Fahrt 
nach Madrid andere Entbehrungen kennen lernen, 
gegen die die bisherigen nur eine kleine Vor- 
bereitung finden. 

Außerhalb unſeres deutſchen Vaterlandes 
giebt es keine geheizten Eiſenbahnzüge mehr. 


Geldbeträgen definitiv in die Heimath 


83 J. — Frau Marie Münz, 


Gewiſſen oder gar keines haben müſſe. Auch 


N 


deutſcher Weihnachtsmann ſchon oft damit unſeren 


Vermiſchtes⸗ 


veuiſche Auswanderer haben das meiſte Geld. 


Aus Newyork wird geſchrieben: „Dem Berichte 


der hieſigen Einwanderungsbehörde infolge er- 
ſcheinen die Deutſchen nicht nur ihrer Bildung 
und Arbeitskraft wegen 
wertheſten Einwanderer der Vereinigten Staaten, 
ſondern ſie bringen auch das meiſte Geld mit, 
indem nach dem ſtatiſtiſchen Materiale der ge- 
nannten Behörde im vergangenen Jahre jeder 
deuiſche Einwanderer im Durchſchnitt den Beirag 
von 52 Dollars 96 Cents mitbrachte. 
Linie kamen die Engländer mit 51,56 Dollars 
per Kopf (auf die Irländer entfielen davon nur 
15.26 Dollars per Kopf), dann die Framzoſen mit 
47,23 Dollars, die Belgier mit 45,60 Dollars, die 
Türken mit 35,60 Dollars bis hinunter zum 
Italiener mit nur 9,98 Dollars 
gegen iſt es aber gerade der Italjener, der ange⸗ 
ſichts feiner Arbeilsluſt und ſeiner ſrugalen 
Lebensweiſe das meiſte Geld davonträgt, und die 


als die wünſchens⸗ 


In zweiter 


per Kopf. Da- 


Söhne des ſonnigen Italiens könnten noch 
größere materielle Erfolge erringen, wenn ſie 
nicht, einem bei dieſem ſo gut rechnenden Volke 


doppelt merkwürdigen idealen Zuge folgend, ſo 


häufig (manche faſt alle Jahre) im Spätherbſt 


nach Italien abfahren würden, um erſt im Früh- 
jahr wieder hierher zurückzukehren. Diele rauben 
ſich durch dieſe 


{ häufigen, koſtſpieligen Fahrten 
die ſicherſte Ausfiht, einſtens mit bedeutenden 


kehren zu können. 
Standesamt vom 27. Januar. 


Geburten: Schiffszimmergeſelle Johann Lepke, T. — 
Schmiedegeſelle Paul Horn, T. — Buchdrucker Richard 


Vincenz, S. — Arbeiter Ferdinand Kling, S. — Kauf- 
mann 
Arndt, T. — Schmiedemeiſter Emil Korn, S. — Kauf- 
mann Guſtav Neumann, S. — Maurergeſelle Julius 


ichard Behrendt, S. — Tiſchlergeſelle Wühelm 


Fromm, S. — Arbeiter Franz Zrankomski, T. — 
Zimmergeſelle Guſtar Schiſtowski, T. — Schuhmacher⸗ 


meiſter Paul Nagel, S. — Hausdiener Martin Schmidt, 


S. — Unehelich: 2 S. 

Todesfälle: Rentenempfängerin Louiſe Meffert, 
eb. Großmann, 72 J. — 
Händler Philipp Czarlinski, J. — Plätterin Anna 
Kondel, 29 J. — Kaufmann Abraham Lövinjohn, 


66 J. — Ehemaliger Kanonier Pinzent Morminski, 
23 J. 4 M. — Unehelich: 1 T. 


Danziger kirchliche Nachrichten 


für Gonntag, den 29. Januar. 


Dr. Weinlig. 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franc, 
(Motette: „Großer Gott, 
Lobgeſang.) 5 

(Dieſelbe Motette 


r Kerr Diakonus Brauſewetter. 


in der Kula der Mitteiſchule (Heil. Geiſtgaſſe 115 
Kerr Archibiakonus Dr. Weinlig. Donnerstag, Bor- 


miltaas 9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Ardi- 9 
Herr Prediger R 


diakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. DBormittags 10 Uhr 
Auernhammer, Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mit- 
tags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der Mädchenſchule 
auf dem St. Johannis- Kirchhofe. 
2 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 


Morgens 9½½ Uhr. Freitag, Abends 5 Uhr, Bibel- 
3 in der großen Gahriftei Kerr Archidiakonus 
lech. 


Evangel. ne Heil. Geiſtgaſſe 43 JI. 
Abends 7½ Uhr Feier von Kaiſers Geburtstag. 
Anſprache von Kerrn Paſtor Scheffen. Andacht von 
Herr Paſter Stengel zu St. Bartholomäi. Die Bibel- 


aus, Die Vereinsräume find an allen Wochenſagen 
von 7—10 Uhr Abends und am Sonntag von 2 bis 
10 Uhr geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, 
Mitglieder ſind, werden herzlich eingeladen. 


Pardon! für die franzöſiſchen und ſpaniſchen 
Bemühungen, aber die beiden länglichen mit 
heißem Waſſer gefüllten Eiſenflaſchen, die nach 


geſchoben werden, genügen nur allenfalls, die 


franzöſiſchen Klima des November noch keine 


12 ſtündiger Fahrt im Abtheil I. Kl. kein äußeres 


Kälte ſchützen, die uns halb erftarrt in der Haupt- 
ftadt ankommen ließ. 

Am Anfang der Fahrt von Irun ergößlen 
wechſelnde Landſchaftsbilder, überraſchende Aus- 
blicke nach längeren und kürzeren Tunneln das 
aufmerkjame Auge, doch nachdem die Bahn exit 
die Hochebene erklommen, ließ der die Stimmung 
vervollkommende klare Vollmond nur die er- 
habene Einſamkeit ſprechen, die in ihrer Dede 
nichts irdiſch Verſöhnliches mehr bietet. Und ſo 
liegt Madrid. In einer Wüſte rings umher, die 
nichts als Kies, Steine und hier und da auch 
Lehm liefert, ohne Baum und Strauch, allenfalls 
kärgliche Weide für die Schaf- und Ziegenheerden, 
die hier über die großſtädtiſchen Straßen hinweg 
getrieben werden, wie bei uns im Dorf. Die 
Stadt Madrid an ſich kann uns Deutſchen kaum 
gefallen. Die eine Hauptſtraße — wenn man die 
Reihe 9 oder 10 nebeneinander laufender Prome- 
naden und Wege für Fußgänger, Reiter und 
Wagen, mit Reihen von Pinien und Laubbäumen 
beſetzt, unterbrochen von ſchmucken Denkmälern 
und Brunnen — ſo nennen kann, über bietet ja 
wohl ähnliche Anlagen anderer Weliſtädte: doch 
ſonſt ſind die Straßen meiſt hügelig und krumm, 
ausgenommen das neue Vierſel im N.-O. Hotels, 
Kirchen, Theater fallen äußerlich kaum in's Auge, 
während die neu erbaute Bank von Spanien, 
die National-Bibliothek, die Börſe, das Abgeord- 
netenhaus, die vielen ſchönen Denkmäler, Oper 
und Prado-Muſeum der Stadt zum anſehnlichen 
Schmuck gereichen; hier nicht zu gedenken der 
inneren Schäne, die beſonders das Prado -Muſeum 
von Murillo, Delasquez, Rubens, Rafael in theil- 
weiſe reihen Sammlungen birgt. Im Gejammt- 
Anblick beherrſcht der königliche Palast nach der 
einen Seite die Stadt und blicht nach der anderen 
von feiner ſtolzen Höhe in das Manzanares-Thal 
herab, das zu beiden Seiten des Zluſſes im Schmuck 
der königlichen Gärten anſteigt und auch weiter ⸗ 
bin (mit der flatternden Wäſche) ein reizend an- 
muthiges Bild bietet, deſſen Hintergrund die 
Ichneeigen Gipfel der Sierra Guaderama ab- 
ſchließen. Man wird hier mit dem einzigen. 
aber auch enhückenden Eindruck landſchaftlichen 
Reizes für die Oede des ganzen übrigen Geländes 
um Madrid eniſchädigt. Die angenehmſten Gpaier- 
wege bietet der ſchöne Stadtpark Retiro, im Oſten 
bei dem neuen Stadttheil gelegen, mit den köſtlichen 


I 


Mennoniten Kirche. 


zurück- 


Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 9. 
St. Marien. Morgens 8 Uhr Herr Archidiakonus ö vn der Abegg-Gtiffung, Mauergang B. 
wir loben Dich“, alter 


wie am Vormittag.) Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt 


Nachmittags 


St. Katharinen. Dorm. 10 uhr Kerr Archidiakonus 
Blech. Abends 5 Uhr Herr Paſtor Oſtermeger. Beichte 


N Senntagsſah ule Svendhaus. 4 


beſprechung fällt wegen der Gemeinſchafts-Conferenz 


elche nicht 


einigen Stunden gewechſelt und auf den Fußboden 


Fuße vor Kälte zu ſchützen. Haben wir in dem 5 
findet bei der öden Umgegend nicht fein Genügenz 
Entbehrungen dadurch zu leiden gehabt, jo konnte 
auf dem Hochplateaus vor Madrid während 


und inneres Wärmemittel geg en die eindringliche 


St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Dorm. 9. Uhr 


Herr Prediger Dr, Malzahn. Um 11¼ uhr Lim er- 

gottes dienſt derſelbe. Nachmittags 2 Uhr Herr 

Prediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. Donners- 

Eh 3 5 Uhr, Bibelſtunde, Kerr Prediger 
midt. e 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Zuhft, Nachm. 5 Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Jünglings-Derein. Nachm. 1 ühr 
Geſangsſtunde Herr Hauptlehrer Gleu. 6 Uhr er⸗ 
ſammlung Herr Prediger Hevelke. Mittwoch, Abends 
7 Uhr, Gottesdienſt in der großen Sahriſtei Herr 
Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Herr Diviſionspfarrer Neubörffer. 
Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derjeibe, 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde) Vor- 
mittags 10 Uhr Kerr Pfarrer N 12 Uhr 
Nindergsitesdienft Herr Pfarrer Naude. 11 Uhr 
—— — ar confirmirten Jungfrauen im 

ebigerhaufe Herr Pfarrer Hoffmann. Nachmitta 
5 Uhr Herr Pfarrer 3 . 8 = 

St. Bartholomäi. Bormittags 10 Uhr Herr Bicar 
Schlewe. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
1½ Uhr. Donnerstag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde 
in der Aula der Knabenſchule Baumgariſchegaſſe 

Heilige Leichnam. Vormittags 3½ Uhr Herr 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 3 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 
Beichte und heil. Abendmahl nach dem Gottesdienſt. 

} Vormittags 10 Uhr Herr 

Prediger Mannhardt. 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Hauptgottes - 


dienſt Kerr Pfaarer Stengel. Freitag, 5 Uhr Nach- 
mitiags, Bibelfiunde Herr Dicar Hinz. 


Himmelfahris-Rirhe in Neufahrwaſſer. Vormittags 


9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 11½¼ 
Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 8 Uhr Abends, 
Miſſionsſinde. 


Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10½ uhr Gottes- 


dienſt Herr Pfarrer Lutze. 
dienſt, derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle d 
Bezirhs-MäpdenfAhute. Vormittags 10 Uhr Onttes- 
dienſt Herr Paftor Voigt, Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottes dienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
gottesbienſt. Im Confirmandenzimmer [Klein-Kinder⸗ 
Bewahranſtalt) Abends 5½ Uhr erſammlung. 
Abends 7 Uhr Jungfrauen-Derein. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr 5 8 
Montag und Freitag keine Verſammlung. 5 

Heil. Geiſthirche. (Evangel.-iutheriſche Gemeinde.) 
Bormitiags 10 Uhr Leſegottesdienſt. Naqmittags 
2½ Uhr daſſelbe. 


11% Uhr Kindergottes- 


2 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Hr. Prediger Duncker. 5 Uhr 


Bespergottesdienft, derſelbe. 


ot Abends 
Uhr: Chriſtliche Stadt- 
miſſionar Leu. 

Miſſtonsſaal Paradiesgaſſe 38. 9 Uhr Morgens 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
goltesdienſt, 4 Uhr Nachm. Kelligungsverſammlung, 
6 Uhr Abends große Evangeliſationsverſammlung. 
Montag, 8 Uhr Abends, Miſſionsverſammlung und 
Männerchor. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde 
und Jungfrauenchor. Mittwoch, 8 Uhr Abends, 
Evangeliſationsperſammlung und gemiſchter Chor. 
Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebetsftunde und 
Adamas Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſions- 
verſammlung und Chorgeſang. Sonnabend. Uhr 
Abends, auswärtige Derfammiungen und Haus beſuche. 


St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 

9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann, 
Methodiſten Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm. 
9½ Uhr Predigt, 11J½ Uhr Sonntagsſchule, Abends 
6 Uhr Predigt, ½ Uhr Yünglings- und Männer- 
verein. Mittn bends 8 Uhr, Bibel- und Gebet- 


Abends 8 Uhr, Predigt. — Schidlitz, Unterſtra 2 821 
Nachm. 2 Uhr, Sonnkagsſchule und Abends 8 Uhr 
Predigt. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen - 
fuhl 16. Vormittags 10 Uhr Herr rediger 
rengel: Parteilofigheit und Unparteilichkeit im 

religiöſen Leben. 


Bereinigung Kerr 


och 


P ———— —ß—çßçß§5—ß5—i— SERIENEERIEZSEERE, 
| Uferpromenaden des mit Böten belebten Teiches 


und den ausgedehnten Wegen längs der von der 
vornehmen Welt belebten Zahrſtraßen, die, wie 
noch mehr der Corſo in der erwähnten Haupt- 
ſtraße in den Nachmittagsſtunden ein elegantes 
belebendes Treiben offenbaren. der Radfport 


es giebt ja Bahnen, aber man bemerkt den Sport 
hier kaum. Dürfligerer Pflege hat ſich das Mujik- 
leben zu beklagen: eine Aunfthalle, einen Saal 
für Konzerte giebt es überhaupt nicht. Der bis- 
herige Nothbehelf llegt in den Trümmern des 
Abbruchs und vergeblich fragt man heute nach 
dem Erſatz. Keinen Künſtler begegnet man außer 
der Bühne; Chor und Orcheſter ſucht man außer 
der Oper und Gingipiele vergeblich. Da blicke 
man voll Schauder auf den Kullus der Giier- 


gefechte, der allwöchentlich alle Klaſſen der Bejell- 


ſchaft von einem Taumel der Erregung erfaßt, 
der janjtere Sitten im Keime erſticht. Dafür lernt 
man die Steigerung des letzten Aktes von „Carmen“ 
hier im Lande verſtehen. 

Die Oper beginnt zwiſchen 8 und 9 Uhr, ſo 
daß man erſt nach Mitternacht heimkehrt. Pferde- 
bahnen verkehren bis 1 Uhr Nachts zum billigen 
Tagespreis, ebenſo wie Droſchken. Man holt 
den Nachtſchlaf Morgens nach. die Poſt kommt 
erſt Mittags; ſo beginnt das geſchäftliche Leben 
erſt kurz vorher und vor 10 Uhr iſt es nicht ge- 
bräuchlich, zum Frühſtück zu erſcheinen. der 
Bäcker in sn blauen Ueberhemd mit dem 
länglichen Korbe auf dem Kopfe bringt das Weiß- 
brod — Roggenbrod iſt ſeltene Waare — in's 
Haus, ebenſo der Schlächter und Gemüſepändler, 
der in einem Sattelkorb auf einem Eſel jeine 
Waaren herumführt und in ſingendem Tone feil- 
bietet. Andere Straßeninppen ſind die vielen 
Berhäufer geröſteter Kastanien, Pinien-Rüffe und 
die Apfelſinenhändler. 

Der Weihnachtsmarkt vietet auf dem alten 
Platze des alten Rathhaujes und anderswo das 
bunteſte geräuſchvollſte Treiben. Nein Kind ohne 
Zambourin, Trommel, Pfeife oder das unjerem 


Waldteufel ähnliche Inſtrument. der Tannen- 


baum gehört nicht zum Zeit, auch nicht die Ge⸗ 
wohnheit zu ſchenken. Für die Kinder ſiellt man 
die Krippe auf, wofür ganze Straßenlängen mit 
Buden voll Joſephs und Marias, Hirten und 
Königen beſetzt ſind. Am Heiligen Abend ſpeiſt 
man Putenbraten; der erſte Feierlag bringt wie 
die meiſten Sonn- und Zeiertage Nachmittags- 


vorſtellungen in den Theatern und als Feſtvor- 


fiellung. für die Kinder lebende Bilder. Einen 
zweiten Feiertag kennt man hier nicht. Mehr 
charakteriſtiſch ſpaniſche Eindrücke gewinnt man 
in kleineren Orten der Umgegend und den alten 
Städten des Südens, wie Sevilla, Cordova und 
Granada, von wo wir, wenn ein günſtiges Ge- 
ſchich uns weiterführt, das nächſte Mal erzählen 
wollen. E. D. 


Herr Prediger Pubmenskn. 


